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Auf richtigem Kurs
Erster Sekretär des ZK

Jede fällige Etappe In der Ent­
wicklung der Agrarproduktion 
Sowjetkasachstans. Jeder neue 
Arbeitssieg, den die Werktätigen 
der Sowchose und Kolchose der 
Republik erringen, sind ein mar­
kantes und beredtes Zeugnis für 
die Voraussicht und Lebenskraft 
der Agrarpolitik der KPdSU In 
der gegenwärtigen Etappe.

Die von uns gesammelten Er­
fahrungen bestätigen. daß die 
unentwegte Verwirklichung die­
ser Politik die Verwandlung der 
Landwirtschaft In einen hochent­
wickelten Wirtschaftssektor si­
chert und ermöglicht. den Cha­
rakter der Arbeit seiner Werktä­
tigen gründlich umzugestalten 
und das materielle und kulturelle 
Lebensniveau der Werktätigen 
der Landwirtschaft zu erhöhen.

Die Agrarökonomik der Re­
publik erstarkt von Jahr zu Jahr. 
Zur Zelt gibt es bei uns 1 864 
Sowchose und 404 Kolchose. Sie 
haben Ober 35 Millionen Hektar 
Saatflächen, davon sind 25 Mil­
lionen Hektar mit Getreidekultu­
ren bestellt. Seit dem Märzple­
num (1965) des ZK der KPdSU 
überstieg der Umfang der Investi­
tionen In die Landwirtschaft Ka­
sachstans 16 Milliarden Rubel — 
doppelt soviel wie im vorigen 
Jahrzehnt. In den verflossenen 
zehn Jahren vollzog sich die tech­
nische Umrüstung der Sowchose 
und Kolchose. Ihre Energlekapa 
Zitaten wuchsen beträchtlich an. 
Die Grundfonds der Landwirt­
schaft der Republik vergrößer­
ten sich in dieser Zelt mehr als 
zweimal.

Es sei betont, daß der Zweig 
fest den Weg des stetigen Auf­
stiegs und einer dynamischen 
Entwicklung betreten hat als Er- 

ebnls der großen Fürsorge der 
’ariei und des Staates, der tief­

schürfenden Arbeit der Partei-, 
Sowjet-, Wirtschafts-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen. Einen bedeutenden Ein­
fluß übten die erstarkenden Be­
ziehungen zwischen Stadt und 
Land aus, die Popularisierung 
fortschrittlicher Erfahrungen, die 
Verstärkung der Geschäftskontak­
te der Wissenschaft mit der Ag­
rarproduktion. die allgemeine 
Erschließung der vorhandenen 
Reserven.

Nicht das erste Planjahrfünft 
Ist die Arbeit auf allen Partelstu 
fen, vom Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Re­
publik, und seinen Abteilungen 
bis zu den Grundorganisationen 
der Sowchose und Kolchose, In­
dustriebetriebe, wissenschaftli­
chen Institutionen und Lehran 
stalten, schöpferischen Verbände 
praktisch so organisiert, daß Fra 
gen, die sich auf das Dorf be 
ziehen, stets In der Reihe der 
vordringlichsten stehen. Dem 
Beispiel des Leninschen Zentral­
komitees der KPdSU und seines 
Politbüros folgend, kämpft die 
Parteiorganisation Kasachstans 
entschieden für die Einheit von 
Wort und Tat. die Schaffung ei­
ner Atmosphäre der schöpfen 
sehen Suche und gegenseitigen 
Strenge, der Unduldsamkeit ge­
genüber Paraderummel und For­
malismus In den Arbeltskollektl 
ven. /

Ich möchte besonders betonen, 
daß unsere Parteiorganisation 
dabei stets die große Hilfe und 
Unterstützung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L. 1. Breshnew, spürt. Seine 
Besuche in der Republik sind 
eine gute Tradition geworden. 
Auch In den angespannten Tagen 
der diesjährigen Erntekampagne 
lösten die Beteiligung Leonld 
Iljltsch Breshnews an der Bera­
tung des Partei- und Wirt-

Ewige, unverbrüchliche Freundschaft
Kundgebung itn Alma-Ataer Baumwollkombinat „50.

ALMA-ATA. 22. Oktober. 
(TASS) Herzlich und brü­
derlich empfing heute das 
vieltausendköpfige Kolle k 11 v 
des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats ..50. Jahrestag des 
Oktober" den Ersten Sekretär, 
des ZK der MRVP, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Großen 
Volkshurals der MVR J. Zeden- 
bal, die Mitglieder der Partei- 
und Regierungsdelegation der 
Mongolischen Volksrepublik.

Zusammen mit den hohen 
Gästen trafen Im Kombinat das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 

i Kasachstans D. A. Kunajew, der 
Sekretär des ZK der KPdSU 

; K. F. Katuschew, der Stellver 
(tretende Vorsitzende des M(- 
, nlsterrats der UdSSR 1. T. No­
wikow. der Vorsitzende des Ml 

i nlsterrats der Kasachischen SSR 
|B. A. Aschimow, der Botschaf­
ter der UdSSR In der MVR A. I.

D. KUNAJEW,
der Kommunistischen

schaftsaktlvs Kasachstans und 
seine Rede einen neuen Auf­
schwung der schöpferischen 
Kräfte und der patriotischen 
Initiative aus.

Die Parteiorgane aller Stufen 
der Republik betrachten den 
Kampf um die Erreichung neuer 
Höhen In der Entwicklung der 
Agrarökonomik als einen Stoßar- 
bcltsabschnltt. Eben so bestimm­
ten die Kommunisten und alle 
Werktätigen der Landwirtschaft 
die Strategie und Taktik der ver­
flossenen Erntekampagne, als die 
Gebiets-, Stadt und Rayonpartcl- 
komltecs als echte Stäbe der or­
ganisatorischen und politischen 
Leitung des gesamten Arbeitsab­
schnitts auftraten.

Die Parteiorganisationen der 
Sowchose und Kolchose, die Lei­
ter und Spezialisten der Wirt­
schaften gingen ernsthaft zur 
Verteilung der Menschen auf den 
entscheidenden Abschnitten der 
Erntekampagne heran, schufen 
Ihnen die nötigen Bedingungen 
für die Bekundung der schöpferi­
schen Aktivität und die erfolg­
reiche Einlösung der persönli­
chen Pläne und Verpflichtungen.

In den Tagen der Erntekam 
pagne arbeiteten an den verant­
wortlichsten Abschnitten Ober 
200 000 Kommunisten, funktio­
nierten fast 7 000 Partei- und 
12 000 Komsomolgruppen. Die 
Kommunisten zeigten allerorts 
ein Beispiel der fürwahr umsich­
tigen Sorge um die Ernte, waren 
tonangebend Im sozialistischen 
Wettbewerb. Besonders zu wür­
digen Ist die große Arbeit in 
Unterstützung der Initiative der 
führenden Getreidebauern des 
[„indes, die Ihre früheren soziali­
stischen Verpflichtungen über­
prüft haben.

Der Kampf um das große Ge­
treide Kasachstans wurde von ei­
nem großartigen Arbeitssieg ge­
krönt. Die Republik hat 19 Mil­
lionen 100000 Tonnen oder 1 
Milliarde 165 Millionen 
Pud hochwertigen Getreides 
In die Kornkammern der 
Heimat geschüttet. Der Verkauf 
von Getreide an den Staat wird 
fortgeselzt. Durch das abgestimm­
te Schaffen der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauernschaft und un­
serer Intelligenz Ist eine weitere 
beeindruckende Seite In die 
Chronik des zehnten Planjahr­
fünfts geschrieben worden.

Den gewichtigsten Beitrag zur 
neuen Kasachstaner Milliarde 
leisteten die Werktätigen des Ge­
biets Kustanal — 4 Millionen 
400 000 Tonnen. Nlegesehene 
Leistungsgrenzen erreichten die 
Ackerbauern der Gebiete Nord­
kasachstans. Koktschetaw und 
Turgal. Mit vollem Kratteelnsatz 
arbeiteten die Werktätigen der 
Gebiete Zellnograd. Aktjublnsk. 
Karaganda. Tschlmkent. Dshes 
kasgan und anderer.

Der Heroismus der Menschen 
In der verflossenen Erntekam­
pagne war fürwahr massenhaft. 
Ihre charakteristische Besonder­
heit Ist die weitgehende Anwen­
dung fortgeschrittener Arbelts 
verfahren. Bel der Stoßarbeit ta­
ten sich viele Mechanisatoren. 
Ernte- und Transportarbeitsgrup­
pen, Brigaden, Werktätige der 
Sowchose und Kolchose hervor. 
Die besten Kombineführer aus 
den Gebieten Kustanal, Zellno­
grad. Koktschetaw, Turgal. 
Nordkasachstan und anderen 
droschen in einer Saison 
15 000—20 000 Zentner Getrei­
de. Die selbstlosen Bemühungen 
der Getreidebauern ermöglichten, 
den gesamten Komplex der Ar­
beiten In rekordhaft kurzen Ter­
minen auszuführen und ein nlege- 
sehenes Tempo bei der Ernteber-

Smirnow, das Kollegtumsmlt- 
glled des Außenministeriums der 
UdSSR M. S. Kaplza. andere offi­
zielle Persönlichkeiten ein.

Der Kombinatsdirektor I. P. 
Stenjakln erzählte Genossen 
J. Zedenbal und den Delegatlons- 
mltglledern über den' Betrieb, In­
formierte sie über den Produk­
tionsablauf, den weitgehend ent­
falteten sozialistischen Wettbe­
werb zur Erfüllung der Beschlüs 
so des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Die Gäste und die sie 
begleitenden Personen besuch­
ten die Fließstraßen des Kombi 
nats.

In einer Halle der Spinnwebe 
rel des Kombinats, die mit den 
Flaggen der MVR, der UdSSR 
und der Kasachischen SSR. sowie 
mit Transparenten zu Ehren der 
ewigen, unverbrüchlichen so 
wjetlsch mongolischen Freund 
schäft dekoriert war. fand eine 
itarkbesuchte Kundgebung statt. 
Sie wurde von der Sekretärin

Partei Kasachstans

gung und beim Getreidetransport 
zu erzielen.

Schulter an Schulter mit den 
Kasachstaner Getreidebauern ar­
beiteten heldenhaft die Abge­
sandten der Russischen Födera­
tion, der Ukraine. Belorußlands. 
Moldawiens und anderer Republi­
ken. worin nochmals die brüderli­
che Freundschaft der Völker un­
seres Landes markant zum Aus­
druck kam.

Unsere Erfolge In der Ver­
größerung der Produktion acker­
baulicher Erzeugnisse wurden 
nicht nur durch die Bemühungen 
In der Abschlußetappe des land­
wirtschaftlichen Jahres erzielt, 
sondern auch dank der zielge­
richteten. planmäßigen Arbeit In’ 
Einführung des wissenschaftlich 
begründeten Systems der Land­
wirtschaftsführung. Für Jede Bo­
den- und Klimazone der Republik 
wurden optimale Aussaattermine 
festgelegt und eine fortgeschrit­
tene Technologie der Züchtung 
reicher Ernten erarbeitet. Es 
wurde eine große Arbeit In Ein­
führung eines neuen Komplexes 
von Bodenbearbeitungsgeräten 
und Sämaschinen In die Produk­
tion geleistet, die den Verhält­
nissen des Ackerbaus auf dem 
Neuland entsprechen.

Eine andere wichtige Maß­
nahme. gerichtet auf die He­
bung der Ackerbaukultur. Ist die 
Einführung und Meisterung der 
Saatfolgen, die wir als überaus 
wichtiges Mittel betrachten für 
die weitere Vergrößerung der Pro­
duktion von Getreide und anderen 
ackerbaullchen und tierischen Er­
zeugnisse. für die Festigung der 
Ökonomik der Sowchose und Kol­
chose. Gegenwärtig Ist aut 32,4 
Millionen Hektar die Saatfolge 
eingeführt, mehr als aut der 
Hälfte des gesamten Acker­
schlags Ist sie vollständig ge­
meistert.

Zur Steigerung der Ertragfä­
higkeit und Vergrößerung des 
Gesamtertrags trägt In bedeuten­
dem Maß der Übergang auf 
durchgängige Sortenaussaa t e n 
bei. Im Gesamtumfang der Er­
fassungen des laufenden Jahres 
machten die harten und starken 
Welzensorten etwa zwei Drittel 
aus.

Das Kasachstaner Neuland, das 
gemäß dem Willen der Partei 
eine Hauptkornkammer des Lan­
des geworden Ist, gewinnt mit 
Jedem Jahr an Kraft und liefert 
immer garantiertere Getreide­
erträge. Dazu trägt der massen­
hafte sozialistische Wettbewerb 
bei und hohe Ackerbaukultur und 
breite Anwendung von Düngemit­
teln, um die Komplexmechanlsle- 
rung der Arbeit und die Boden- 
melioratlon.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft der Republik haben einen 
großen Schritt vorwärts getan 
in Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU. 
Doch den diesjährigen Erfolg 
wertet die Parteiorganisation der 
Republik nur als einen Teil des j 
Programms der weiteren Ent­
wicklung der Agrarwirtschaft. 
Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
die Partelkomitees aller Stufen 
mobilisieren die Werktätigen der 
Republik allerorts zur Festigung 
und sicheren Entwicklung des 
Erreichten. Insbesondere In der 
Getreideproduktion muß die Mil­
liarde Pud die Ausgangsposition 
werden, von der man vorwärts 
schreiten muß. In diesem Sinn 
verfügt die Republik über nicht 
geringe Reserven, die Jetzt schon 
aktiv genutzt werden.

Bekanntlich stellte der Ge-

(Schluß S. 2)

Jahrestag des Oktober“ 

des Partelkomitees des Kombi­
nats A. G. Shabaglna eröffnet.

Die Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Weberin 
T. M. Pawlowa, der Leiter einer 
Komsomol- und Jugendbrigade 
A. Kuanyschbajew, der Kom­
binatsdirektor I. P. Stenjakln 
begrüßten herzlich die Gäste 1m 
Namen der Arbeiter, Die Alma- 
Ataer, alle Werktätigen Ka­
sachstans betonten, sie billigen 
aufs wärmste und unterstützen 
restlos die Innen- und Außenpo­
litik der Partei- und Regierung, 
gerichtet auf die Festigung der 
Freundschaft, der gegenseitigen 
Bruderhllfe, der allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen dem so- j 
wjetlschen und mongolischen । 
Volk, zwischen den Völkern der 
ganzen sozialistischen Länderge-1 
meinschaft für Festigung des । 
Friedens In der ganzen Welt.

(Lesen Sie den Bericht über die ' 
Kundgebung in der nächsten Num­
mer)

„Werktätige der Sowjetunion!Strebt beharrlich eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und der Produktionseifektivität und der 
Arbeitsqualität an im Namen des weiteren Aufstiegs der soziali­
stischen Wirtschaft und der unentwegten Hebung des Volkswohl­
standes! (fiut den Losungen des ZK der KPdSU zum 59. Jahrestag derCroßen Sozialistischen Oktoberrevolution)

Mit neuem
Schuß Energie

In der Atmosphäre eines niedagewesenen politischen Auf 
schwungs kommen die Werktätigen unserer Republik zum 59. Jah 
restag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, im Kampf 
um eine erfolgreiche Realisierung der vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben bemühen sich die Werktätigen der In- 
dustr.ebetrlebe, der Sowchose und Kolchose schneller und besser, 
mit möglichst geringem Aufwand die Pläne und erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen für das erste Planjahr des zehnten Plan­
jahrfünfts. des Jahrfünfts der Effektivität und Qualität, zu erfül­
len. Heute steht unsere ganze werktätige Republik auf der Stoß- 
urbellswacht zu Ehren des nahenden Oktoberfestes.

Semipalaiinsk
Einen großen Arbeits­

sieg erzielte in diesen Ta­
gen das Kollektiv des Schlffs- 
reparatur- und Schllfsbauwerks. 
Im Verlaufe von drei Quartalen 
wurden Bruttoproduktion für 
100 000 Rubel über den Plan 
hinaus geliefert und Erzeugnisse 
für 118 000 Rubel über den Plan 
hinaus realisiert. Diese Erfolge 
wurden größtenteils durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt, die seit Jahresbeginn um 
7 Prozent gestiegen ist.

Vor kurzem lief ein Schlepp­
kahn mit einer Ladefähigkeit von 
1000 Tonnen vom Stapel der 
Schiffswerft. In der ersten Okto­
berhälfte wurde ein Schwimm­
kran KPL 596 dem Betrieb über­
geben.

Die Kollektive der Produk­
tionsabschnitte haben die Arbelts- 
wacht zu Ehren des 59. Jahres­
tags des Großen Oktober angetre­
ten und leisten mustergültige 
hochproduktive Arbeit.

Treffen im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 21. Oktober fand Im Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ein freund 
schaftllches Gespräch statt zwi­
schen dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Ersten 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew und der in Alma-Ata 
wellenden Partei- und Regie­
rungsdelegation der Mongoli­
schen Volksrepublik mit dem Er­
sten Sekretär des Zentralkomi­
tees der Mongolischen Revolu­
tionären Volkspartei. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Großen 
Volkshurals J. Zedenbal an der 
Spitze.

Dem Tretlen wohnten bei: Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
MRVP, Vorsitzender des Mini­
sterrats der MRV Sh. Batmunch. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der MRVP, Sekretär des ZK der 
MRVP D. Molomshamz, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
MRVP. Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrates 
der MVR D. Maldar. Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
MRVP. Sekretär des ZK der 
MRVP N. Shagwaral. Mitglied 
des ZK der MRVP. Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rates der MVR. Vorsitzender des 
Staatlichen Plankomitees der 
MVR D. Sodnom, Mitglied des 
ZK der MRVP. Außenminister 
der MVR M. Dugersuren. Mit­
glied des ZK der MRVP. Vorsit­

Von den Werktätigen herzlich begrüßt
Eine neue markante Bekun 

düng der unverbrüchlichen stän­
dig erstarkenden und sich ent­
wickelnden sowletlsch-mongoll- 
sehen Freundschaft und engen 
Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Mongoli­
schen Volksrepublik war der Auf­
enthalt In unserem Land der Par- 

। tel- und Regierungsdelegation 
1 der MVR unter Leitung der her- 
I vorragenden Partei- und Staats- 

lelters der MVR. des angesehe- 
। nen Funktionärs der Internatlo- 
I nalen kommunistischen und Ar­

beiterbewegung Jumshagln Ze
I denbal.

Am 21. Oktober machte steh 
die In Alma-Ata wellende Partel­

In der Vorhut des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der sich In 
diesen Tagen weitgehend entfal­
tet. schreitet die von S. Iswolew 
geleitete Brigade. Jeden Monat 
erfüllt sie Ihr Plansoll zu 160 
Prozent. Am ersten September 
hat dieses Kollektiv unter den er­
sten über den Abschluß des Jah­
resplans rapportiert.

Im Mann-zu-Mann-Wettbewerb 
ist der Former und Gießer von 
Buntmetallguß 1. Oster tonange 
bend. Er verpflichtete sich, 1m 
zehnten Planjahrfünft zehn Jah­
resauflagen zu bewältigen. Das 
Ende des Hl. Quartals war zu­
gleich sein Finish des zweiten 
Planjahrs.

Pawlodar
Das führende Kollektiv 

In der Bauverwaltung 
„Strolmontash“ ist schon viele 
Jahre nacheinander die Brigade 
für grobe Vorarbeit des Ab­
schnitts Nr. 3. Schon sieben Jah­
re leitet Nikolai Oalworonskl 

zender des Staatlichen Komitees 
für Wirtschaftsbeziehungen mit 
dem Ausland D. Saldan, Mitglied 
des ZK der MRVP. Botschafter 
der MVR in der UdSSR Ch. 
Bansragtsch.

Im Namen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasach! 
sehen SSR und der Regierung 
der Republik begrüßte D. A. Ku­
najew aufs wärmste die mongo­
lischen Freunde.

J. Zedenbal dankte herzlich 
dem ZK der KPdSU, persönlich 
Genossen L. I. Breshnew für die 
Gastfreundschaft, die der Partel­
und Reglcrungsdelegatlon der 
MVR in der Sowjetunion erwie­
sen wurde. In Eure Republik, be­
tonte er, kam die Delegation 
nach dem Abschluß der sowje­
tisch-mongolischen Verh a n d- 
iungen und Unterzelch- 
nung der Dokumente Ober 
Fragen der Erwel t e r u n g 
und Vertiefung der allsei­
tigen sowjetisch-mongolischen Zu 
sammenarbelt. Unsere Verhand­
lungen, denen der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, große Aufmerksamkeit 
schenkte, sind eine neue wichti­
ge Etappe auf dem Weg zum 
weiteren Ausbau der Beziehun­
gen zwischen dem mongolischen 
und dem sowjetischen Völkern, 
zwischen unseren Parteien und 
Ländern. Die Frage über die wei­

und Reglerungsdelegatlon der 
MVR mit den Sehenswürdigkei­
ten der Hauptstadt Kasachstans 
bekannt.

J. Zedenbal. Mitglied des Po­
litbüros des ZK der MRVP. Vor­
sitzender des Ministerrats dar 
MVR Sh. Batmunch und andere 
Mitglieder der Delegation be­
suchten das Ruhmesmemorlal Im 
Park ..28 Panfllow-Gardlsten" 
und legten Blumen nieder. Die 
Gäste besichtigten das Haus der 
Freundschaft. die Republlk- 
blbllothek, den Lenln-Palast. sie 
besuchten die Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR.

Am selbigen Tag machte die 
Partei- und Reglerungsdelegatlon 

dieses angesehene Kollektiv. In 
dieser Zelt erwarb die Brigade, 
der größtenteils Jugendliche an­
gehören, den Titel ..Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit". 
Die Erzeugnisse, die sie herslellt. 
werden an die wichtigsten Bauob 
Jekte des Gublets geliefert: aa 
das Traktorenwerk, das Erdöl­
verarbeitungswerk und an das 
Aluminiumwerk. Als beste unter 
den Besten gelten von Rechts­
wegen der Schweißer Alexej Re 
wjagln und der Schneidbrenner 
Grigori Moskwln, die Ihr Soll 
ständig zu 150 uc<i mehr Pro­
zent erfüllen.

Tschimkent
Eine niedagewesene Wein­

traubenernte haben Im 
ersten Planjahr des zehnten 
Planjahrfünfts die Weinanbauer 
aus dem Sowchos „Oktjabrsk!" 
1m Rayon Bugun erzielt. Die Alt­
eingesessenen der Wirtschaft kön 
nen sich nicht an eine solch rei­
che Weinernte erinnern. Höchst­
leistungen In der Arbeit erziel­
ten die Kollektive der Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden, die von 
Algynbek Ryspajew und Usen 
Turmachanbekow geleitet wer­
den.

Das hohe Tempo bei oer Wein­
lese ermöglichte es der Wirt­
schaft. ihren Jahresplan in der 
Traubenlieferung an den Staat 
vorfristig zu erfüllen. 4 320 Ton­
nen Weintrauben wurden abgelie­
fert: das sind 108 Prozent des 
Plans.

In den Weingärten geht die 
Weinlese weiter. Das Sowchos- 
kollektiv trat die Arbeltswacht 
zu Ehren des Großen Oktober an, 
erwog seine Möglichkeiten und 
beschloß, noch 500 Tonnen Wein­
trauben über den Plan hinaus zu 
sammeln.

tere Annäherung der MVR und 
der Sowjetunion In der Wirt­
schaftstätigkeit. auf dem ideolo­
gischen, kulturellen, wissen­
schaftlichen und anderen Gebie­
ten des öffentlichen Lebens ist 
eine lebenswichtige Notwendig­
keit für die Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
unseres Landes.

J. Zedenbal erzählte über die 
Erfolge des mongolischen Volkes 
im Aufbau des Sozialismus, über 
die uneigennützige brüderliche 
Hilfe des Sowjetvolkes. Wir freu­
en uns aufrichtig, sagte er. über 
die Erfolge des kasachischen Vol­
kes in der Entwicklung der Öko­
nomik und Kultur. Wir gratulie­
ren den Werktätigen Kasachstans 
zur erfolgreichen Erfüllung der 
erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen im Verkauf an den 
Staat 1 Milliarde 175 Millionen 
Pud Getreide.

D. A. Kunajew erzählte den 
mongolischen Freunden Ober die 
Erfolge der Republik in der Ent­
wicklung der Industrie, Land­
wirtschaft. Wissenschaft und 
Kultur, über die Tätigkeit der 
Parteiorganisation der Republik 
In Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, der Auflagen des 
Planjahrfünfts, das Erblühen 
der Ökonomik und Kultur Ka­
sachstans. betonte er. ist das Er- 
Eebnls der Verwirklichung der 

enlnschen Nationalitätenpolitik 

eine Fahrt nach Medeo und be­
sichtigte den unikalen Sport­
komplex.

überall, wo die Abgesandten 
des brüderlichen mongolischen 
Volkes wellten, wurden sie von 
den Werktätigen der Hauptstadt 
Kasachstans herzlich begrüßt.

Auf der Fahrt durch die Stadt 
waren zusammen mit den Gästen 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. A. Kunajew, Sekre­
tär des ZK der KPdSU K. F. Ka­
tuschew. Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR 1. T. Nowikow. Vorsitzen 
der des Ministerrats der Kasa 
chlschen SSR B. A. Aschimow.

Zelinograd
Die Rindermast ist In 

der Abteilung Nr. 3 des 
Sowchos ..Schuiski" gut or. 
Sanlslert. Mit dieser Arbeit wur- 

e der erfahrene Viehzüchter Al­
dos Seitkalljew betraut. Sorgfäl­
tig pflegte er die Tiere den gan­
zen Sommer hindurch. An die 
Mastbohne wurde Wasser zuge- 
leltet, rechtzeitig Grünfutter. 
Konzentrate und Silage zuge­
stellt. Die vollwertige Futterra­
tion und die gute Pflege resultie­
ren eine Gewichtszunahme von 
1 030 Gramm Je Rind pro Tag. 
Dieser Tage wurde das ganze ge­
mästete Vieh an das Fleischkom­
binat geliefert. Das durchschnitt­
liche Lebendgewicht der Tiere 
betrug 414 Klio. Noch 40 Ton­
nen Fleisch muß die Wirtschaft 
abliefern, und der Jahresplan In 
der Flelschlleferung wird erfüllt 
sein. Die Viehzüchter verspra­
chen. Ihn bis zum Oktoberfest zu 
bewältigen.

Karaganda
Den Fünfjahrplan vor­

fristig erfüllen. Diesen Auf­
ruf ließen die Bestbrigaden 
aus dem Trust ..Kasmetallurg- 
strol“ an alle Bauarbeiter der 
Kasachstaner Magnltka ergehen. 
Unter diesen Aufruf setzte auch 
der Brigadier aus der Mechanl- 
slerungsverwaltung W. Wolo- 
schlnskl seine Unterschrift. Sein 
Kollektiv beschloß, die Auflagen 
für das zehnte Planjahrfünft in 
vier Jahren und 6 Monaten zu 
leisten, zwei Jahrespläne zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober 
zu erfüllen.

Pressedienst 
der FreundschaIC

der KPdSU, der ständigen brü­
derlichen Hilfe der Völker unse­
res Landes. Die freundschafllchen, 
ökonomischen und kulturellen 
Beziehungen mit der Mongolei 
festigend, -sind die Werktätigen 
unserer Republik zusammen mit 
dem ganzen Sowjetvolk bereit, 
der MVR in der Kaderausbil­
dung. In der Lösung technischer 
und anderer Fragen Hilfe zu er­
weisen.

An dem Gespräch, das In einer 
freundschaftlichen. herzlichen 
Atmosphäre verlief, beteiligten 
sich Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew. Stellvertreten­
der Vorsitzender des Ministerra­
tes der UdSSR I. T. Nowikow. 
Vorsitzender des Ministerrates 
der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow, Zweiter Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. 0. Korkin. Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
Sch. K. Kospanow, Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des Mi­
nisterrates der Kasachischen SSR 
S. A. Smirnow. Erster Sekretär 
des Alma-Ataer Gebietsparteiko­
mitees A. A. Askarow. Bot­
schafter der UdSSR In der Mon­
golischen Volksrepublik A. I. 
Smirnow. Mitglied des Kolle­
giums des Außenministeriums der 
UdSSR M. S. Kaplza. verant­
wortliche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU J. P. Bawrln. M. K. Kis­
seljow und andere offizielle Per­
sönlichkeiten. (KasTAG)

Erster Sekretär des Alma-Ataer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. 
Askarow. UdSSR-Botschafter In 
der MVR A. 1. Smirnow. Mit­
glied des Kollegiums des Ministe­
riums für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR M. S. Kaplza. 
verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU J. P. Bawrln 
M. K. Kisseljow und andere offi­
zielle Persönlichkeiten.

Abends wohnte die Partei- und 
Regierungsdelegation der MVR 
Im Kasachischen Akademischen 
Abal-Theater für Oper und Bal­
lett einem Konzert der Meister 
der Künste Kasachstans bei.

(KasTAG)
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Heute Plan, 
morgen Realität 

(Erfahrungen der soilalökonomlschen Planung)

Al» Beginn der soxialökonö* 
mischen Planung In Karaganda 
kann das Jahr 1970 betrachte: 
werden, als la einigen Betrieben 
die ersten Versuche in dieser 
Richtung gemacht wurden. Wat 
des Plan unteres Stadtbezirks an- 
belangL so wurde er erstmalig 
1973 tür die gebliebenen Jahre 
des neunten PlanJabrfOnfts erar­
beitet

Der Erarbeitung des komple­
xen Perspektivplan» der sozial- 
ökonomischen Entwicklung de» 
Stadtbezirks für 1976-1980 
ging eine große Arbeit voraus: 
Es wurde eine Kommission gebil­
det, der Vertreter von Partel­
und Sowjetorganen. Öpeilallsten 
verschiedener Zweige der Volks- 
wirtschait, Mitarbeiter de» 811- 
dungswesens. Gesundheitsschut­
zes und der Dienstleistungssphä­
re angehörten. Es würde eine 
annähernde Struktur de» Plans 
und des System» der Kennziffern 
erarbeitet, die die ökonomische 
und soziale Entwicklung der Ar- 
beltskollektive widerspiegelt, so­
wie die Termine der Erarbeitung 
der Planabschnitte featlegt und 
die AuifOhrendetl bestimmt.

Im Komplexplan sind alle Maß­
nahmen — die organisatorischen, 
technischen und sozialen — der 
Hauptaulgaba untergeordnet — 
der Gewährleistung dar vorfristi­
gen Erfüllung der Auflagen des 
Planjabrlünft» u> allen Kenn- 
alffern.

Für die Sicherung der Erfül­
lung der Auflagen in Steigerung 
der Arbeitsproduktivität Ist die 
Realisierung vuo Maßnahmen 
zum Ausbau von Produktionska­
pazitäten. zur Mechanisierung 
und Automatisierung der Pro 
duktlonsprozesse und Einführung 
neuer Technik in die Produktion 
vorgemerkt.

Insbesondere ist die Ver­
größerung der Zahl von komplex-

Tiefgreifendes Studium
Et«« 4 00U P*l«i. Sowjet-, 

d««»kictw>i»., Ko<n»o<nol und 
WirttCMitdjnkt>o«4>« "«txn den 
Unt«">cM «n >i«Mn *«kut1*l«n 
und i«bn Aot«ilu-g«n d«i Um- 
veridSl lü' Mi'iivnui-Lanmiwnut 
und «n da* dkonomiKhan Hoch- 
«Chui« am Alma-Al««' G«Oi«i»ko- 
mit«« d«> KP K«MChil«nt «uf- 
gononwnon. Oi« Ovaktorin d«> 
Univ«' »iill «A CK 8«ib«kow« 
•rzthll« «in«m KetlAG-Koire- 
«pondanlen üb«) da« neu« Lehr­
jahr: 

mechanisierten Werkabteilungen 
und Abschnitten. Fließ- und kör- 
dcrslraUCQ, Einführung automa­
tischer. halbautomatischer Ag­
gregate und Werkzeugmaschinen 
vorgemerkt. All diese Maßnah­
men sollen nach vorläufigen Be­
rechnungen eine bedingte Ökono­
mie von über 26 Millionen Ru­
bel ergeben.

Es ist vorgemerkt. alle For­
men der moralischen und mate­
riellen Stimulierung zu nutzen, 
den Kollektiven, die den Plan 
nicht bewältigen, praktische Hil­
fe zu erweisen und eine Arbeit 
ohne Zurückbleibenda anzustre- 
ben.

Ein bedeutsamer Platz wird 
den Fragen der Effektivität ein- 
geräumt Es handelt sich darum, 
daß neben einer beträchtlichen 
Verbesserung dar Kennziffern 
der Effektivität des Stadtbezirks 
im ganzen einzelne Betriebe und 
Bauten im neunten Planjahrfuntt 
weit unter Ihren Möglichkeiten 
arbeiteten.

Hier einige Beispiele. Die 
Bergarbeiter des Stadtbezirks 
haben während des neunten 
Planjahrlunfts diu Arbeitspro­
duktivität um 30,2 Prozent er­
höht. bei den Bergbauvorberei- 
tungsarbelten blieb siu aul dem 
alten Niveau, in einigen Gruben 
sank diese Kennziffer sogar, ob 
wohl das Mechanlsleruiigsnlveau 
der Vortriebsarbolten im Janr 
1975 90,0 Prozent übertrat.

Für das zehnte Planjahriünft 
Ist eine weitere merkliche Ver­
ringerung das Aul »and» je Er­
zeugniseinheit sowie der Bau- 
unn Transporikusteii durch Ein­
führung der Errungenschallen 
des technischen Fortschritts. 
Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und breit« Auswertung 
der fortschrittlichen Erfahrun­
gen vorgesehen.

In den Industriebetrieben des

„Ule wichllgsle AulgaOe |iu 
System ßei puHliacncn Schulung 
besteht im tielKbürienden Stu 
dium der Beschlüsse de» X.XV. 
Parteitags der KPdSU, de» Mele- 
rau des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. Biesh 
ne*, aut dem Parteitag. In allen 
Fakultäten der Universität sind 
Vorlesungszyklen ..Akt u e 11 e 
Probleme der Theorie und der 
Politik der KPdSU im Lichte 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags", „Aktuelle Probleme de» 

Stadtbezirks fand weitgehende 
Verbreitung das System der de- 
faktlosen Herstellung vun Er- 
Zeugnissen und ihre Ablieierung 
an die Abteilung Technische 
Kontrolle nach der ersten Vor­
weisung. Die Einführung dieses 
Systems wirkte sich positiv «ul 
dtu Qualität aus. Der Anteil von 
Erzeugnissen erster Kategorie 
vergrößerte sich. So lieferten 
das Werk für Helzausrllstungun. 
die Strumpl- und Sockanfabrik 
und andere Betriebe allein im 
vergangenen Jahr für 700 000 
Rubel Erzeugnisse mit dem staat­
lichen Gütezeichen. Für das zehn­
te Planjahrlünlt Ist eine weitere 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse und der Bauarbul- 
ten vorgemerkL Ende 1980 soll 
die Zahl der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen 28 ge­
genüber 7 im Jahr 1975 errei­
chen. Die Zahl der Objekte, die 
die Bauarbeiter mit der Ein­
schätzung „gut ‘ und ..ausge­
zeichnet' Ihrer Bestimmung 
übergeben, soll sich ebenfalls 
vergrößern.

Besondere Beachtung wird der 
Ausbildung und Qualifizierung 
der Arbeiter geschenkt- Mittels 
Individueller Ausbildung, in 
Schulen und allen uur möglichen 
Lehrgängen sollen über I2QU0 
naue Arbeiter ausgebildet wer­
den, weitere 24 000 Personen 
sollen sicn qualifizieren.

Besonders wichtig l»t im Hlun 
der Abschnitt „Kommunistische 
Erziehung und Entwicklung der 
gesellschaitlichen Aktivität der 
Werktätigen . Hier sind alle 
Maßnahmen konzentriert zur Bes­
sergestaltung der politischen und 
ökonomischen Schulung. Orga­
nisierung de» sozialistischen 
Wettbewerb», Aktivierung der 
Tätigkeit der gesellsciialtnchen 
Organisationen, Bessergastallung 
der Erziehungsarbeit in der 

gegenwärtigen ideologlsc h e n 
Kemples ' eingeluhrt. Ule Hörer 
studieren Fragen der viellälligen 
Tätigkeit der KPdSU, der He 
bung der Arbeltsquallläi in der 
Volkswirtschaft. der Prouuxu- 
onsettektlvität.

Viel Auiinerksamkeil schenkt 
man der Wappnung der wissen­
schaftlichen und pädagogischen 
Intelligenz mit der marxistisch- 
leninistischen Theorie. Wir be­
mühen uns, die Besonderheiten 
verschiedener Schichten der In­

Schule und In den Kultur- und 
Aufkiarungsanslalten. All das 
Ist auf die Herausbildung bei d«n 
Mitgliedern des Kollektivs einer 
marxistischen Weltanschauung, 
hoher ideologisch-polnischer Rei­
fe. kommunistischen Verhaltens 
zur Arbeit und zum gesellschaftli­
chen Eigentum gerichtet.

Auf diese Welse sollen zum 
Ende des Planjahrfünfts 70 Pro­
zent der Werktätigen (gegen­
über 63 Prozent itn Jahr 1975) 
durch alle Formen der politischen 
und ökonomischen Schulung er­
faßt sein. Auch die Heranbil­
dung von Propagandistenkadern 
Ist vorgesehen. In der Universi­
tät für Marxismus-Leninismus, in 
Seminaren und Lehrgängen wer­
den alljährlich bis 100 Propa­
gandisten wellergebildet. Auch 
ist die Verstärkung der materiel­
len Busis der polltlschan und 
ökunumiscben Schulung vorge­
merkt.

Dum sozialistischen Wettbe­
werb und der Bewegung tür kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit wird jm Plan ebenfalls gro­
ße Beachtung geschenkt. In den 
Betrieben, auf den Bauten und 
im Transport des Stadtbezirks 
wettellern an die 27 000 Per­
sonen. Das sind über 80 Pro­
zent aller Werktätigen. Deshalb 
lenken die Leiter der Betriebe, 
der Partei- uno Gewerkschaftsor- 
ganlsatlooen ihre Aufmerksam­
keit «ul eine Bessere Leitung des 
Wettbewerbs, auf die Schaffung 
einer Atmosphäre von Freund- 
schaltlictiKeit und gegenseitigem 
Einvernehmen, auf die ständi­
ge Unterstützung aller wert­
vollen Initiativen. die breite 
Offonäundlgkelt und Vergleich­
barkeit der Ergebnisse, aul eine 
strenge Kontrolle der Erfüllung 
der UOernommenen Verpfllch 
taugen.

Im Plan werden eine Analyse 
der Kaderllukluation in den Be­
trieben und Bauten gegeben so­
wie Maßnahmen zur Kadersiche­
rung vorgesehen. Besondere Be­
achtung wird den Neulingen ge­
schenkt. die in die Produxtions- 
kollektive kommen.

Der Hebung des Lebensnive­
aus unu Verbesserung der sozia­
len unu Lebensbedingungen der 
Werktätigen Ist ein besonderer 
Abschnitt gewidmet, wo eine 
Analyse der Veränderungen im 

telligenz im Lehrprozeß zu be­
rücksichtigen. Es besteht eine 
Fakultät lur Wissenschaftler. Ole 
Spezialisten von den Betrieben 
sind hauptsächlich an der ökono­
mischen Hochschule beschädigt, 
die Schullehrer besuchen die Fa­
kultät Propaganda an der Uni­
versität. Wir helfen den Hörern, 
die selbständige Arbeit mit den 
Urquellen richtig zu organisie­
ren, denn nur unter dieser Be­
dingung erreichen die Vorlesun­
gen und Seminare Ihr Ziel, die 
Kenntnisse werden tiefer, fester. 
Es Sind Themen der Keferale zu

Leben der Werktätigen des Stadt­
bezirks gegeben wird. So hat 
sich ihr Durchschnlltslohn wäh­
rend das Planjiihrfünfls um 20.2 
Prozent vergrüßerL In den Jah­
ren 1970—-1980 ist eine weitere 
Hebung des Wohlstandes der 
Workiätigen vorgemerkl nicht 
nur durch erarbeitetes Einkom­
men, sondern euch durch dis ge­
sellschaftlichen Konsumti o n s- 
fonds. Es ist vorgemerkt, den 
Fonds für unentgeltliche und 
vergünstigte Einweisungen in 
Vorbeugungsanstalten. Kinder­
hellstätten, Pionierlager usw. 
auf das l,5fache zu vergrößern.

Viel wird zur Verbesserung 
der Lebens- und Wohnverhältnis­
se der Werktätigen getan. Bcbon 
heute verfügt Jeder Einwohner 
über 8,4 Quadratmeter Wohn­
fläche. Im Stadtbezirk werden 6 
Vorschulklnderansta 11 e n mit 
1 560 Plätzen gebaut, was vielen 
Frauen die Möglichkeit bleien 
wird, berufstätig zu werden und 
am geSßUscbatliichen Leben tell- 
zunenmen. Es sind eine Ent­
wicklung des Handels, der Ge- 
malnschaflsverpticgung sowie ei­
ne Erweiterung der Dienstlei­
stungssphäre vorgemerkL Wäh­
rend dös neunten Planjahrfünfts 
haben sich 28 000 Personen in 
Vorbeugungsanstal t e n. Erho­
lungsneimen, Banatorlen erholt 
bzw. gehellt. Für Ferienschecks 
wurden 1,8 Muliuneo RuDul au» 
Gawerkschaltiiniiteln und Be 
trjuö.lonüs verausgabt, Nocn 
mehr soll im zehnten Planjahr- 
lunil getan werden. Etwa 33U00 
Personen werden in Kurorten, 
Erholungsheimen und Vurbgu- 
guugsanstalten Ihren Urlaub ver­
bringen. Es sollen neue Polikli­
niken und Krankenhäuser er- 
ricntet. voriianuene ausgebaut, 
ein Maßnahmunkomplex zur Bes- 
sergestaitung der Hilfe von sel­
ten der Ambulanzen und Po­
likliniken soll realisiert werden.

Uas sind die Hauptrichtungen 
de» Plans der »ozialokonumi- 
schen Entwicklung des Oktober- 
Etadtberlks lür das zehnte Plan- 
jahriünll. Die Spezialisten ar­
beiten an der Vervollkommnung 
und Präzisierung seiner einzelnen 
Abschnitte.

V. ROSE, 
Abteilungsleiter für Indu­
strie und Transport des Ok- 
tober uczlrkspari e I k o m I- 
fees der Stadt Karaganda

den Materialien des XXV. Par­
teitags der KPdSU erarbeitet 
worden, die IUr das Selbststudi­
um vorgesehen sind. Ule prakti­
schen Be»chaitigungen unmitiel 
bar in den Betrieben werden re­
gelmäßig durchgelUhrL Dabei 
werden konkrete wirtschaftliche 
Situationen betrachtet.

Der Unterricht an unserer Uni­
versität wird kontinuierlich ver­
vollkommnet. Ule Vorlesungen 
werden von 72 Doktoren und 
Kandidaten der Wissenschaften, 
Partei- und Sowjelfunktionären 
gehalten.

Meisterin 
„goldene

in der geräumigen Halle der 
Taldy-Kurganer Konfektlonsfa- 
brlk „XXII- Parteitag der 
KPdSU" unterscheidet sich ihr 
Arbeitsplatz kaum von den ande­
ren. Er kenn «Ich Ja auch nicht 
unterscheiden, denn Basarbala 
Jesmuratowa aroeltei als Reser­
venäherin. Das bedeutet, daß sie 
fast Jeden Tug, auch während 
der Schicht, Ihren Arbeitsplatz, 
nicht selten auch die Operation 
wechseln muß.

Reservenäherin kann nur eine 
erfahrene Näherin sein, die die 
ganze Technologie der Anferti­
gung der Klnderanzüge be­
herrscht, Jede einzelne Operati­
on.

All diese Eigenschaften be­
sitzt Basarbala Jewturalowa. Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit. Sie näht schnell, tadellos. 
Unter den exakten Bewegungen 
ihrer Hände, die man hier „gol­
dene" nennt, entstehen hübsche 
Kleidungsstücke.

So ist es heute. 20 Jahre sind 
bereits dahin, seitdem sie von der 
Schulbank, In das ehemalige 
Nätiartel „Krasny Ukljabr ' als 
Lehrling kam. Daniai» wußte sie 
noch nicht, welches Glück sie 
hier Anden wird. Ihre er«te zenr- 
melsterin war Anna Ropal, Trä­
gerin des Leninui-jeiis, eine nam­
hafte Näherin. Viele» lernte Ba- 
surbdlä vun Ihrer Lenrerln, auch 
die Liebe zu Ihrem Beruf.

Jahre gingen dahin, und m'-t 
der Zelt... Nein, nicht Im Hand­
umdrehen wurde sie Meisterin. 
Die Erlahrungen kamen dank 
dem ständigen Lernen, der Be­
harrlichkeit. den Beobachtungen 
und dem Suchen.

Und Jesmuratowa erreichte Ihr 
Ziel. Ihre Arbeitszeit hat Basar­
bala bis auf Sekunden berechnet. 
Im wahren Sinne des Wortes. So

Hände“
sind »um Beispiel der Technolo­
gie nach für das Annähen eines 
Kragens an das Jackett 190 Se­
kunden vorgesehen. Und die 
„goldenen Hände" der Meisterin 
tun das in 146,8, was zusätzliche 
43 Jacketts pro Schicht aus 
macht.

So sparte slo Jede Sekunde, 
steigerte Jährlich die Arbeitspro­
duktivität. üoerholte die Zelt und 
erfüllte Ihr persönliches Plan- 
Jahrfünft Im September 1974.

Aus eigenen Erfahrungen weiß 
Basarbala, wie wichtig e» Ist. 
dem Anfänger zu oelfeii, mm mit 
Kat und Tat beizus.eren. Lnd sie 
geizt nicht mit Aufmerksamkeit 
zu den Jugendilcuen. Dabei 
kommt es Ihr nicht auf Sekunden 
an. Vielen Mädchen hat sie schon 
geholten, qualitlzlerto Näherin­
nen zu weraen.

Die Heimat schätzte Ihre Ar­
beit und die Sorge um die Ju­
gend hoch ein. Sie wurde mit 
zwei Orden des Koten Arbeit: 
banners und mit oem Orden 
„Ehrenzeichen" ausgezeichnet. 
Die Einwohner von laluy-Kur- 
gan kennen Basarbala gut, sind 
auf sie stolz und warnten sie 
zum drittel Mal in den Stadtso­
wjet der WerktatlgenaepuUerten.

Als eine der ersten folgte Ba­
sarbala Jesmuratowa dein Auf­
ruf der Heldin der sozialistischen 
Arbeit. Weberin vom Flachs- 
splnnkomblnal Jakowlewsk A. W. 
Smirnowa, Produktion bester 
Qualität zu erzeugen und hohe 
ArbeltseffekUvltät zu erzielen. 
Basarbala beschloß, ihre Aufla­
gen im 10. Planjahrfünft In drei­
einhalb Jahren zu erfüllen.

UNSER BILD: Basarbala Jes­
muratowa — Meisterin „goldene 
Hände".

B. KOBLER

Auf richtigem Kurs
Prozent ues UesamtpruUuKi» der 
Landwirtschaft.

Ein markantes Beispiel für 
die hohe Effektivität der Me­
liorationsarbeiten ist die Schaf­
fung neuer reisanbauenden Zonen 
tm Enden der Republik, darunter 
auch dort, wo diese Kultur trü- 
tier nie angebaut wurde. In die­
sem Jahr werden unsere Reispro­
duzenten über 360 000 Tonnen 
Stlberkorn an den Staat liefern, 
wobei der Beitrag des Gebiets 
Ksyi-Urda 265 000 Tonnen aus- 
macht. Hobe Reisernten erzielten 
auch die Gebiete Alma Ata. 
Tschimkent und Taldy-Kurgan. 
Erhebliche Erfolge erzielten auch 
die Malsanbauer der Republik. 
So tragen die bewässerten Län­
dereien im Panfllow-Rayon. Ge­
biet Taldy-K'jrgao, 100 und mehr 
Zentner Mals Je Hektar.

All das bestätigt die aus­
schließliche PerspekllvlUt der 
Melioration. Der bewässerte 
Hektar ist die sicherste Garantie 
tür stabile Erträge, die es er­
möglicht. die Ergiebigkeit der 
Felder sicher zu steigern, den 
Nutzeffekt des Ackerbaus und der 
Vleiiwlrtschall zu programmie­
ren. Deshalb benötigen wir eine 
wirksame Hilfe von selten der 
Unionsorgane In möglic bst 
schneller Lösung von Fragen der 
Wasserversorgung, besonders in 
den Neuland- und SUdgebleten. 
Unter den wasserarmen Verhält­
nissen eines beträchtlichen Ter­
ritoriums Kasachstans spielt eine 
maßgebende Roll« der Bau von 
Gruppen Wasserleitungen, Kanä­
len, rationelle Verteilung des 
Wassers In den Flußbecken, ef­
fektive Nutzung der unterirdi­
schen Wasserquellen. Bel seiner 
ganzen Beträchtlichkeit muß der 
Maßstab des Wasserbau» bei uns 
vergrößert werden.

Gegenwärtig analysieren die 
Parteiorganisationen der Re­
publik ernsthaft und selbstkri­
tisch die Lehren aus der ver- 
«men Erntezeit. Gebührend 

eldenbafte Arbeit der Ge­
treidebauern und aller Ernteten- 
nehmer schätzend, die gesammel­
ten fortschrittlichen Erfahrun- 
En verallgemeinernd, sehen die 

immunsten zugleich klar, daß 
das Erreichte bet weitem nicht 
die Höchstgrenze Ist. Die Feldar­
beiten können noch effektiver

(Schluß. Anfang 8. 1)

neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genosse L. I. Breshnew. ia sei­
ner Rede in der Beratung des 
Partei- bad WlrtschaftsakUvs in 
Alma-Ata die Aufgabe, den Ge- 
treideertrag je Hektar durch­
schnittlich in der Republik aut 
20 Zentner zu bringen. Du ist 
du vornehmste Ziel unserer 
Wirtschalten. Während der ver­
gangenen Erntezeit erreichten 
nicht nur viele Wirtschaften, son­
dern auch ganze Rayons diese 
Zielmarke. Einer davon der Ray­
on Kustanal im Gebiet Kustanat 
— erntete von einem Uber 
400 000 ba großen Acker 20.8 
Zentner Getreide Je Hektar, lie­
ferte an den Staat Ober 800 000 
Tonnen Getreide bei der froheren 
Verpflichtung 410000 Tonnen.

Jetzt, da praktisch keine frei­
en, für die weitere Vergrößerung 
der Aussaaten brauchbaren Län­
dereien mehr geblieben sind, muß 
erstrangige Beachtung der mög­
lichst effektiven Nutzung Jedes 
Hektars Ackerlands geschenkt 
werden. Dafür besitzen wir noch 
kolossale Reserven. Es gibt nicht 
wenig Wirtschaften. die-unter
Kleben Boden- und Kllmaver-

tnissen dennoch verschiedene 
Erträge erzielen. Die weitgehen­
de Auswertung der Erfahrungen 
der Bestarbeiter, Hilfe den Zu- 
rückbleibenden, Sicherung der 
Kolchos- und Sowchosspezlali- 
sten der mittleren Stufe — all 
diese Fragen müssen sich im 
Blickpunkt der Parteiorganisatio­
nen des Dorfes befinden.

Die Kesultallvltki des Kamptes 
um eine hohe Ernte hängt nicht 
nur mit der weiteren Hebung der 
Meisterschaft der Gelreldebauern 
zusammen, sondern auch vor al­
lem mit der stabilen Erweiterung 
der Front der BodenmelloraUon. 
In den Jahren nach dem Malple­
num (1986) des ZK der KPdSU 
wurden in der Republik Hundert­
tausend« Hektar neuer Länderei­
en regelmäßig bewässert und 
überrieselt, es wurde die Re­
konstruktion und Generalpla­
nierung aut einer Fläche von 
über 680 000 Hektar durebge- 
führL Die bewässerten Länderei­
en nehmen 4 Prozent der Aus­
saatflächen In der Republik ein, 
liefern aber alljährlich über 20 

verrichtet. Ihre Termine minimal 
verkürzt »erden. Doch dazu ist 
eine weitere Belieferung der 
Landwirtschaft mit hochproduk­
tiver Technik erforderlich. Die 
Praxis des Neulandackerbaus 
zeugt beredt von der Richtigkeit 
des von der Partei erarbeiteten 
Kurses aut die Schaltung von 
Aggregaten mit großer Leistung» 
länigkelt für die Landwirtschaft, 
und die Arbeit in dieser Richtung 
muß verstärkt werden. Doch es ist 
unzuläßllch, daß die leistungsstar­
ken K-700 und K-701 nur zur 
Hälfte ausgelaslel werden, wie 
es in diesem Jahr In vielen Wirt­
schaften der Fall Ist. Es Ist 
schwer die Mechanisatoren zu be­
schuldigen, daß die moderne 
Technik manchmal wenig produk­
tiv genutzt wird; wie früher ist 
das aut den akuten Mangel an 
Traktorenanhängern sowie Breit- 
räum- Anhänge- und Anbaugerä­
ten zurückzutübren. Es Ist not­
wendig. die Lösung der Fragen 
zu beschleunigen, die mit der 
Vergrößerung des Ausstoßes der 
beule fehlenden Maschinen und 
Mechanismen verbunden sind, 
die helfen, die Arbeitsprodukti­
vität merklich zu beben.

Die Parteiorganisation der Re­
publik stützt sich auf die ent­
wickelte Getreideproduktion und 
arbeitet zugleich beharrlich am 
weiteren Aufstieg der Vlehwlrl- 
scbafL Es gibt gegenwärtig keine 
wichtigere Aufgabe, als die Ver­
größerung des Tierbestandes und 
Hebung der Produktivität des 
Viehs und des Geflügels. Diese 
verantwortliche Aufgabe wird 
durch Verstärkung der Speziali­
sierung und Konzentration der 
Produktion auf der Basis der 
zwlscbenwirtscbaftlichen und ag- 
roindustrlellen Kooper a 11 o n, 
Schaffung von Groß-Vlohwirt- 
schaftskomplexen gelöst, und 
nicht fern ist die Zelt, da In der 
Republik die Industrialisierung 
der Flelschproduktlon in den 
Hauptzügen abgeschlossen sein 
wird.

Besondere Beachtung wird der 
Entwicklung der Schafzucht ge­
schenkt. die bei uns als „zweites 
Neuland" bezeichnet wird. Die 
Parteiorganisation, der Komso­
mol der Republik kämpfen be­
harrlich dafür, um In den näch­
sten Jahren den Schafbestand aut 

50 Millionen zu bringen. Doch 
für die erfolgreiche Lösung die­
ser Aufgabe Ist ebenfalls die 
Hilfe von seilen der Unionsmi­
nisterien und -ämter erforderlich 
in zusätzlicher Zuweisung von 
Mitteln und materiell-technischen 
Ressourcen.

Die Lebensweise der Werktäti­
gen des flachen Landes ändert 
sich entschieden zum besseren. 
Elektrizität, Gas. Telefon. Fern­
sehen. Rundfunk — all das ge­
hört längst und fest zum Alltag 
der Getreidebauern. Es gilt Je­
doch. noch eine große Arbeit zur 
weiteren Verbesserung der so­
zialökonomischen Bcdlngungea 
aul dem Lande zu leisten.

Viele Wirtschaften der Re­
publik verfügen über qualifizier­
te Kader der verschiedensten 
Fachrichtungen. Die Versorgung 
der Sowchose und Kolchose mit 
ihnen hält jedoch nicht immer 
mH dem wachsenden Tempo ih­
rer technischen Ausrüstung 
Schritt, in Anbetracht dessen 
ergreift die Parteiorganisation 
Kasachstans wirksame Maßnah­
men, um In den fünf Planjahren 
allein an technischen Beruisschu- 
Jen Hunderttausende Junge Arbei­
ter weltverbreiteter Berufe, vor 
allem Mechanisatoren, auszubil­
den, diu Kaderfluktuation bedeu­
tend zu reduzieren. Zu diesem 
Zweck werden allein für den 
Bau von Wohnhäusern und Objek­
ten mit sozialer Bestimmung auf 
dem Lande fast 2 Milliarden Ru­
bel zugewiesen.

Der Kampf um die Effektivi­
tät der Agrarproduktion wird von 
einer entschiedenen Umgestal­
tung des Stils und der Meinoden 
der Arbeit der Ländlichen Partei­
organisationen begleitet. .Von den 
gewohnten quantitativen „Brut. 
to'*-Etnschätzungen gehen slo 
auch zu anderen Kriterien über. 
Indem sie immer mehr berück­
sichtigen, wie hoch die Produk- 
tlonsselbslkosten sind, wie die 
Arbeitsproduktivität in der Je­
weiligen Wirtschaft wächst, in­
wieweit die Technik genutzt 
wird. Uer Staat Investiert kolos­
sale Mittel in die Entwicklung 
des Zweigs, gibt den Getreide­
bauern große materielle Werte 
In die Hand, und es Ist notwen­
dig. deren höchstmöglichen Nutz­
effekt zu erzielen. Somit wird 
ein unübersehbares Tätigkeits­
feld für die ländlichen Rayon- 
partelkomltees. Parteiorganisa­
tionen der Sowchose und Kolcho­
se geboten.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik kämpfen 
beharrlich darum, Im ersten 

Planjahr mit ihren Verpflichtun­
gen in Pruduktlon und Verkauf 
aller Arten der landwlrlschultll- 
chen Erzeugnisse an den Staat 
erfolgreich fertigzuwerden. Vie­
le Sorgen haben die Tlerzüchter 
— es oaht die verantwortungs­
volle Periode der Vlehwlnlerung 
heran. Es gilt, Ihr vollbewappnet 
zu begegnen, nicht nur die Er­
haltung des Tierbestands, son­
dern auch ein ständiges Wachs­
tum der Leistung der Herde an­
zustreben. Die Parteiorganisatio­
nen der Sowchose und Kolchose 
stellten sich an die Spitze dieser 
verantwortungsvollen Arbeit.

Auch die Mitarbeiter der an­
deren Bereiche der Wirtschaft, 
Wissenschaft und Kultur erfül­
len erfolgreich die Pläne des 
ersten Planjahres. Die Industrie 
Kasachstans erfüllte vorfristig 
den 9monatsplan In Umfang 
und Realisierung der Produk­
tion und Im Ausstoß der meisten 
wichtigsten Erzeugnisarten. Das 
Land erhielt zusätzlich große 
Mengen Elektroenergie, Gas. 
Walzgut der Elsenmetalle. Ma­
schinen, Geräte und Ausrüstun­
gen, Textilien und andere Volks­
bedarfsgüter. deren Qualität sich 
ständig erhöht.

Die Ergebnisse der 9 Monate 
Arbeit in den meisten Zweigen 
der Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur, des Gesundheitswesens, 
der Handel»- und Dienstleistung:- 
betreuung der Werktätigen sind 
erfreulich. Sie sind Jedoch kein 
Anlaß für Selbstberuhigung, 
denn uns stehen noch bedeuten­
dere Taten bevor. Allein der 
Umfang der Industrieproduktion 
In den fünf Planjahren erhöht 
sich nicht weniger als um 39 
Prozent, und die Bruttoproduk­
tion der Landwirtschaft vergrö­
ßert sich gegenüber dem durch­
schnittlichen Jahresniveau des 9. 
Plan Jahrfünfts nicht weniger als 
um 14 Prozent

Gemäß den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
wird ein Maßnahmenkomplex zur 
weiteren Entwicklung der Indu­
strieregion Pawlodar — Eklba- 
stus, Karatau—Dshambul. Man- 
gyschlak und anderer verwirk­
licht. für die ein hohes Niveau 
der Produktionskonzentration 
charakteristisch Ist im 10. Plan- 
Jahrfünft lauten Hunderte neue 
Großbetriebe und Hallen an. die 
nach dem letzten Stand der Tech­
nik ausgerüstet sind. Die Aus­
maße des Wachstums der vlel- 
zwelglgen Kasachstaner Indu­
strie sind so bedeutend wie noch 
nie, und In diesem Zusammen­
hang steigt nicht nur die ,Ver­

antwortung der Partei-. Sowjet-, 
Wirtschaft», Geweikschalts- und 
Komsomolorgune der Republik, 
sondern auch der entspreciienden 
Unionsministerien und Ämter. 
Wir dürfen mit Ihrer rcsultaliven 
Unterstützung bei der weiteren 
Festigung der Rohstoffbasis der 
NE-MetaTlurgle, beim beschleu­
nigten Wachstum der Energetik, 
der chemischen und der Erdölin­
dustrie. des Traktorenbaus 
rechnen.

Allerorts wird das Tempo und 
dlo Qualität der Bauarbolten ge­
steigert Im neuen Planjahr- 
fünll wird sich dus architektoni­
sche Aussehen der großen und 
kleinen Städte Kasachstans, der 
Arbeitersiedlungen. Uörfer und 
Aule bedeutend verbessern. Die 
Arbeit zur Entwicklung und Ver­
vollkommnung aller Arten des 
Post- und- Fernmeldewesens, der 
Transporlkommunlkatlonen wird 
fortgesetzt werden, was bei un­
seren kolossalen Territorien von 
besonderer Bedeutung ist. Die ma­
teriell-technische Basis der Wis­
senschaft. der Volksbildung, des 
Gesundheitswesens, der Kultur, 
der Dienstleistungen wird sich 
noch mehr festigen. Das geistige 
Leben der Kollektive, Jedes 
Werktätigen wird Inhaltsreicher 
werden. Der Wohlstand Jeder 
Familie wird sich merklich er­
höhen. Das alles sind keine from­
men Wünsche, sondern ein exak­
tes und klares Programm, das In 
der Tat durch die sozialökonomi­
sche Politik der Partei, durch 
die zielstrebige Arbeit des gan­
zen Sowjetvolkes gewährleistet 
wird, was dlo sicherste Garantie 
für die Realisierung unserer 
Pläne Ist

Die Werktätigen Kasachstans 
billigen aufs wärmste die Innen- 
und Außenpolitik der KPdSU, 
verwirklichen in unlösbarer Ein­
heit mit allen Schwesterrepubli­
ken begeistert die Pläne der teu­
ren Partei und sehen darin den 
Hauptslnn Ihres Lebens. Ihre pa­
triotische und internationale 
Pflicht. Gegenwärtig sind alle 
Bemühungen der Werktätigen 
der Republik in Stadt und Land 
auf die Steigerung der Effektivi­
tät und Verbesserung der Quali­
tät der Arbeit an Jedem Ab­
schnitt gerichtet

Das erste Planjahr sicher voll­
endend, verstehen wir gut, daß 
das nächste ein besonderes sein 
wird — das Jahr des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober. In vie­
len Arbeltskollektlven wird ak­
tiv ein sozialistischer Wettbe­
werb um die Erfüllung der Pro­

gramme zweier Pläne des zehn­
ten Planjahrfünfts zu diesem 
denkwürdigen Datum entfaltet 
Die Werktätigen des dreifach or- 
dengeschmuckten Sowjetkasach­
stans sind fest entschlossen, das 
ruhmreiche Jubiläum des Ok­
tober durch neue Arbeitssiege 
zu würdigen.

Die erfolgreiche Lösung der 
vor uns stehenden Aufgaben er­
fordert eine weitere Verstärkung 
des parteilichen Einflusses auf 
alle Bereiche des Lebens, eine 
Vervollkommnung des Stils und 
der Methoden der organisatori­
schen und politischen Arbeit, ei­
ne Erhöhung der Sachlichkeit 
und der selbstkritischen Einstel­
lung. eine kompetente, operative 
Leitung des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus.

Besonders vollständig muß 
die Ideologische Untermauerung 
all unserer Taten werden. Zu 
diesem Zweck nehmen die Par­
teiorganisationen der Republik 
weitgehend und effektiv dlo Hil­
fe der Presse, des Fernsehens, 
des Rundfunks, der schöpferi­
schen Verbände, die Mittel der 
anschaulichen Agitation in An­
spruch, fördern aktiv die Durch­
führung produkllonswl s s e n- 
schaftllcher Konferenzen, öffent­
licher Schauen, der Strelfzüge. 
Meisterschaftswettbewerbe, Tage 
der Neuerer, Aussprachen von 
PollUnfonnatorcn und Agitato­
ren.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, sein Politbüro und der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. 1. Breshnew 
persönlich erweisen der Repu- 
bllkpartelorganlsatlon stets eine 
unschätzbare Hilfe. Allen Ka- 
sachstanern war und bleibt eine 
solche Aufmerksamkeit stets 
teuer, sie werden bestrebt sein, 
eine beliebige Aufgabe der Par­
tei und ihres Kampfstabs — des 
Leninschen Zentralkomitees — 
erfolgreich zu erfüllen.

Eng um die teure Partei ge­
schart. werden die Kommuni­
sten, alle Werktätigen Kasach­
stans auch weiterhin unermüdlich 
an der Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU arbeiten und 
bemüht sein, ihren würdigen Bei­
trag zur Festigung der Macht 
und des Ansehens der geliebten 
Heimat und der ganzen sozialisti­
schen Gemeinschaft, zur edlen 
Sache des Kampfes um einen 
dauerhaften und unumkehrbaren 
Frieden In der ganzen Welt zu 
leisten.

(„Prawda", 21. Oktober)
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Neue Ub e rSetzungen
Samed WURGUN
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Das war Lenin, der Lehrer, der Welse, der Held.
der als Frührot die Welt hat erhellt.
Unsern Frauen sagte er: „Fasset Mut!' 
Geht hinaus an das helle Licht!
Wo's nicht freie und starke Mütter gibt,
glbt's ein freies Vaterland nicht..."
Diese Worte weckten Begeisterung.
sie glühten wie Blltzesglast.
Der Osten erstrahlte in klarem Licht.
von den Menschen flohn Dunkel und Last.
Du. Frau, hörstest auf, eine Sklavin zu sein
ohne Willen, Recht und Begehr.
Du verbranntest den Koran, den uralten Wahrt — 
die Scharia gibt es nicht mehr!
„Du mußt dulden und schwelgen!" der Mulla sprach, 
der jetzt keine Macht besitzt.
Keiner darf dich mißhandeln, beleidigen, 
well heut das Gesetz dich schützt.
In allen Sprachen des Heimatlands 
tönt laut deine Stimme mit.
Du gehst dahin erhobenen Haupts 
mit sicherem, festem Schritt.
An den schwierigsten Arbeitsplätzen bist 
du verläßlich stets wie ein Rotarmist.

"wenn du Lehrerin bist im fernen Aul.
wenn du an der Maschine stehst, 
wenn du Ärztin bist oder Teppiche webst. 
Kühe melkst oder Baumwolle säst.
Den Händen ein Lob, die so schöpferisch sind!
Jede Arbeit hat ihren Wert und Sinn.
Wir haben durch Lenins Lehre erkannt:
Das Leben als ewiger Mal.
ist glücklich und frei nur in einem Land, 
wo die Mutter ist glücklich und frei.

Nachdichtung von Klara Peters

Die Nachtigall
Nachtlgalll Singen wir In der Frühdämmerzeltl 
Mit Dastanen wollen die Sonne wir preisen. 
Singen wir In der Stille des Gartons zu zweit!. 
Mag nicht zürnen das Laub an den reglosen Reisern. 
Mit Dastanen wollen die Sonne wir preisen.

Nachtigall! Sieh, die Schönheit des Lebens Ist groß.
Jedes Lied, das du singst, rühmt das herrliche Leben. 
Lichterfüllt ist dein feuriges Herz, schattenlos.
Aus dem Käfig entflohn, kannst in Freiheit du schweben. 
Jedes Lied, das du singst, rühmt das herrliche Leben.

Nachtigall! Deine Brust glänzt so goldig und fein. 
Zärtlich bist, du, der reichen Natur edle Schöpfung! 
Diese Welt ist ein blumiger Nachtigallhain. 
Dein Getriller ist herrlich, dein Lied unerschöpflich. 
Zärtlich bist du. der reichen Natur edle Schöpfung!

Meine Nachtigall, komml In das Schöne verliebt, 
laß von Freundschaft uns singen In tausenden Liedern, 
daß aus unsern zwei Stimmen sich eine ergibt.
Neue Künste erschließ jedes Wort immer wieder.
Laß von Freundschaft uns singen In tausenden Liedern.

Nachdichtung von Natalie SINNER

Wjatscheslaw KUPRIJANOW

Sergej JESSENIN

AUS DEM ZYKLUS „PERSISCHE MOTIVE"

¥ ¥ ¥
Sagst. Saadl hätt im stillen 

nur die Brust allein geküßt. 
Hab Geduld um Gottes willen. •
einmal lern auch ich’s gewiß.

Singst: „Am Euphrat blühn die Rosen
schöner denn die Mädchen gar." 
Wär ich reich, dich sollten kosen 
andre Lieder wunderbar.*

Würde diese Rosen brechen:
Wo ich immer geh und steh — 
nichts soll deine Schönheit schwächen, 
meine liebste Schagane.

Bleib mit Anstand mir vom Leibe.
Ob ich davon etwas wüßt.
Well ich Dichter bin und bleibe, 
küß Ich wie ein Dichter küßt.

Deutsch von Paul Welz

Nur im Spaß
„Wir wollen Krieg spielen", 
sagten die Kinder.
„Und du 
spielst einen Faschisten." —■ 
„Ich will keinen Faschisten spielen!" — 
„Aber es ist", 
sagten die Kinder, 
„nur Im Spaß..." —
„Nein, 
wenn's nur im Spaß Ist, 
laßt mich dann lieber 
Einstein werden, 
so ein zerstreuter, 
der sich fürs Kartoffelschälen begeistert, 
und dabei vergißt, 
an der Erfindung der Atombombe 
tellzunchmen.
O.ier ich werde Puschkin, 
aber ich schieße Dantes nieder 
und leide unter der Einsamkeit 
mitten unter den Dantes-Denkmälérn. 
Oder laßt mich Beethoven sein, 
aber ich werde — 
nur !m Spaß — 
nicht taub sein 
und alles hören...“ 
Die Kinder schrien: 
„Wirklich!
Deine Spiele sind besser.

Nachdichtung: Robert Weber

Oswald PLADERS

Woldemar EKKERT

Im Erntefeld
Der Himmel lacht der Sonne blau entgegen, 
die letzten warmen Tage halten an;
doch der September webt dem Herbst Gewänder 
so farbenfreudig, wie nur er es kann.

Vom Morgentau bis in die späten Nächte 
gibt seine Gaben her das Weizenfeld; 
ein goldner Strom ergießt sich In die Bunker, 
arbeitsgewohnt die Hand das Lenkrad hält.

Auf des Kombineführers Jungsturmjacke 
bläst aus dem Wald der Wind ein gelbes Blatt. 
Ein Mahnbrief ist’s an uns Im Erntefelde, 
den gleichsam uns der Herbst entsendet hat.

Das Brot der Heimat schaffen unsre Hände, 
es riecht und schmeckt uns so besonders lieb, 
well unsre Arbeit. Sonne, unser Himmel 
Und die Natur in ihm verkörpert blieb...

Da steht ein Obelisk am großen Dorfplatz 
für die. die einst das Schlachtfeld hlngeraflt. 
Und von der Ehrentafel lächeln ihre Kinder, 
ale haben redlich aut dem Erntefeld geschallt.

Anna GRUGER

Olga RISCHAWY

Stiller Besuch
Da liegt noch die Brille, 
im Sessel — das Klasen... 
Es duften wie einst 
die gescheuerten Fliesen...

Hast du da nicht eben 
mit Vater gegessen, 
die Hände im Schoße, 
ermüdet und lässig?

Ein schummriges Stündchen 
mit Vater zu zweit 
Zwei treue Gefährten 
In Freud und In Leid!

Ich seh deiner Augen 
beglückenden Schimmer, 
ich hör die so traute mir 
zärtliche Stimme...

Ba Hegt noch die Brille.» 
Ich bin wie benomme. 
well leise mein MQMrleln 
zu mir gekommen.»

Es singt in den Bäumen 
der Wind seine Lieder». 
Heut hat mich besucht 
meine Kindheit mal wieder.

Lücke Eine Faust 
schlägt 
aus einem Zaun 
eine Latte.

Es bleibt der Zaun.
Zwei, drei...
Es lacht der Zaun.
„Deine rohe Kraft
hat wohl eine Lücke gefunden.

doch sie hat mich nicht 
überwunden!"

So manche Lücken meinen.
sie wären Tore.
Aber nur für Toren.

Dorfidyll
(Aus früheren Zeiten)

Wenn die Tage kürzer werden, 
und der Wind die Blätter streift, 
und früh morgens Hegt auf Erde. 
Baum und Strauch der erste Relf, 

dann beginnt ein reges Leben 
in den Höfen da und hier.
Futter wird heut' keins gegeben 
uns'rem lieben Borstentier.

Vetter Hannes, früh' am Morgen 
weckt den Hauswirt „Klkrlkl 
— „Spaß belseltel" — und mit Sorgen 
man bespricht das Wo und Wie.

Sieh, da kommt Ja auch Klein-Hänschen, 
ohne ihn kann nichts gescheh'n, 
Vetter Hannes sagt: „Des Schwänzchen 
derfst du halte. Scheen?"

Lautes Grunzen, 
dann ein Schrei, 
und das Stechen ist vorbei.

Rege Arbeit Jetzt beginnt.
daß der Schweiß vom Rücken rinnt 
Und bald liegt das Borstentier 
schön als Wurst und Schinken hier.

Und am Abend kommen Gäste 
lustig mit Musik daher. 
Selten gab es solche Feste — 
Leberwurst und Rippenspeer.

Man gedenkt vergangner Taten 
bet dem guten Schweinebraten, 
lobt die Schinken und die Wurst, 
trinkt ein Gläschen für den Durst.

Uni nach derbem Sprechtumler. 
sagt der Hänjörg mit Manier, 
nach althergebrachter Sitte.

„Vetter Hannes, bitte, bitte 
allwell ist’s schon Zelt so sachte, 
kommt und helft mich morje schlachte".

Arno PRACHT

Die Kalender
Wandkalender existieren, 
um Tag für Tag 
abgerissen zu werden.
um Blatt nach Blatt 
abzudürren.
Der Herbst 
macht nichts Ungerechtes, 
wenn er
das letzte Lindenblatt 
am .Kalender Sommer 
abrilßt
Das Leben reißt Ja 
auch bei uns 
Jeden Tag ein Blatt ab- 
Bald ein Blatt 
des Erfolges oder 
Mißerfolges.
dann ein Blatt der Kräfte 
oder der Gesundheit»

t Das möge schon sein.
t' Das würde ich
>; nicht bereuen.
?• Ich möchte einzig.
5 daß das Lächeln

In deinen Augen 
kein letztes Blättchen 
hätte — mein Glückskalender! 
Sag mal, 
nach welchem Urall

■ soll ich ihn abstimmen? 
Nach welchem Gestirn?

Friedrich BOLGER

Die offene Wunde
Während des Schriftstellerseminars In Slawgorod wur­

den auch Prosawerke der sowjetdeutschen Autoren der Altai- 
region besprochen. Wir bringen heute eine der beurteilten 
Erzählungen.

Der Überlandbus blieb diesmal 
aus, und Heinrich machte sich zu 
Fuß auf den Weg. Die Mutter 
fühlte sich unwohl. hätte Ihm 
seine Schwester sagen lassen. Da 
mußte er sie unverzüglich be­
suchen. Vielleicht stand es 
schlecht um sie. ,„s 1s Jo net 
weit", tröstete er sich und hum­
pelte zum Dorf hinaus.

Als er hinauskam ins offene 
Feld, bemerkte er. daß es stöber­
te. Wendige Schneeschlangen 
züngelten über den Weg. und den 
Horizont verhüllte ein dichter, 
grauweißer Schleier. Heinrich 
blieb unschlüssig stehn. „Bel 
so'me Wetter komm ich net 
weit", dachte er bei sich. Aber 
nein! Umkehren durfte er nicht. 
Die alte Mutter erwartete ihn. Er 
kannte den Weg und würde sich 
schon irgendwie durchschlagen.

Je weiter er ging, desto stär­
ker wurde das Gestöber, und 
bald tobte ein Schneesturm, wie 
man ihn nur in Sibirien erleben 
kann. Der Schnee wirbelte 
so dicht. Der Weg war bald ver­
schneit, und Heinrich kam mit 
seinem Stelzbein kaum vorwärts.

Was tun? Er sah sich etwas 
beängstigt um. Von Stepanowka 
war keine Spur mehr zu sehen. 
Er hätte im Moment nicht mal sa- 
Sen können, in welcher Richtung 

as Dorf lag. Dann bemerkte er 
einen dunklen Punkt, der lang­
sam näherkam. Vielleicht ein 
Auto, fuhr es ihm durch den 
Kopf, und als der Wagen schon 
deutlich zu erkennen war, hob 
er die Hand und hielt ihn an. 
„Llewr schlecht fahre wie gut 
laafe", dachte er und Stieg ins 
Fahrerhäuschen ein.

„Was for'n Ungeist trelbt'n 
aach dich bei dem Hundewetter 
ins Feld?" sagte Adolf, der Fah­
rer des Wagens, mißvergnügt, 
nachdem Heinrich neben ihm 
Platz genommen und den Schnee 
von Mantel und Mütze .geschüt­
telt hatte.

„Ich muß In die Stadterwi­
derte Heinrich, „uh dr Autobus 
koom helt net..."

„Kaa Hund möoht mr nf die 
Gaß Jage, un du wlllscht mit del 
Klapperbaa in die Stadt", 
brummte Adolf. „Was wUlschte 
dann dort, wam’r froge derf?"

„Unser Mottr 1s krank worre', 
seufzte Heinrich.

Adolf grinste schief. „Mottr- 
söhnjel" dachte er bol sich, 
schwieg aber und sah wieder an­

gestrengt aut die zwirbelnde 
Schneewand vor der Frontschei­
be des Wagens. Der Weg war 
nicht zu sehen, und er tastete sich 
buchstäblich durch diese Jaulen­
de Schneelawine. Bald, aber ver­
sagte der Scheibenwischer, und 
das Schutzglas bedeckte sich 
fingerdick mit nassem Schnee.

Heinrich sah stumm vor sich 
hin. Er dachte an die Mutier und 
merkte nicht, was um ihn her 
vorging. Auch Adolf schwieg, 
verärgert, daß ihn das Unwetter 
auf halbem Weg erwischt hatte. 
Als er in Schmakowo, seinem 
Heimatdorf, den Wagen angekur­
belt hatte, war's noch windstill 
gewesen. Er stieg Immer wieder 
aus und putzte die Frontscheibe. 
Aber das half kaum. Schon nach 
wenigen Minuten war's wieder 
die alte Leier.

Die Zelt kroch wie eine lahme 
Schnecke dahin. Heinrich war 
mit seinen Gedanken bei der 
Mutter. Adolf hing mit allen fünf 
Sinnen am Weg. Plötzlich aber 
blieb das Auto mit einem hefti­
gen Ruck stehen, der Motor setz­
te aus.

Adolf stieß e l n derbes 
Schimpfwort aus und öffnete den 
Schlag. Ein Windstoß schleuderte 
ihm augenbllcks einen Armvoll 
Schnee ins Gesicht. Adolf sah 
sich die Bescherung an, stieg ein, 
ließ den Motor an und versuchte, 
das Hemmnis zu überwinden. Der 
Motor heulte wild auf, der Wa­
gen zitterte, kam aber nicht vom 
Fleck.

„Mir sitze fest“, sagt er und 
gab/Gas, um im Rückgang aus 
der Patsche zu kommen. Aber 
auch das war vergebens. Die Rä­
der sanken immer tiefer in den 
Schnee ein. Das entmutigte 
Adolf. „Mußt mr aach der Kerl 
do begegne!" dachte er bei sich. 
„Was soll ich Jetzt mit dem an. 
fange?"

Sein Fahrgast saß Indessen 
ruhig aut seinem Uxlersltz und 
harrte der Dinge, die da kommen 
sollten. Das verärgerte Adolf 
noch mehr. „Was wlllscht’n Jetz 
anfange? Ohne Traktor komme mr 
net weiter", sagt er gereizt, um 
seinem Leidensgenossen klarzu­
machen. In welcher peinlichen 
Lage sie sich befanden.

„Dämelack, wude blsohtl" 
dachte Adolf und sah ihn schief 
von der Seite an. „Iwr Nacht 
blelwe könne mr hier net". sagte 
er dann laut und erschrak selbst 
bei dem Gedanken, daß er viel­

leicht wirklich hier werde über­
nachten müssen. Er wußte sich 
keinen Rat in dieser Notlage, 
wollte es sich aber nicht elnge 
stehen und erwartete, daß Hein­
rich, der wie er dachte, doch noch 
schlimmer dran war. als erster 
die Flinte Ins Korn werfe. Der Ge­
danke. daß er dann den Stärke­
ren markieren konnte, vertröstete 
ihn gewissermaßen. Aber Hein­
rich schwieg, und das brachte 
Adolf völlig in Verzweiflung. Er 
warf sich hilflos auf die Polster­
lehne des Klappsitzes zurück und 
schloß die Augen.

Eine Welle saß Heinrich rat­
los neben ihm. Ein feiner Staub­
schnee drang durch unsichtbare 
Ritzen und bepuderte ihm Mantel 
und Kragen, prickelte ihm das 
Gesicht. Dann sah er Adolf et­
was schüchtern von der Seite an 
und räusperte sich. „Adolf", sag­
te er halblaut, als ob er befürch­
te, ein schlafendes Kind aufzu­
schrecken. Adolf gähnte laut, 
verkroch sich tiefer in seinen 
Schafpelz und zog die Mütze tie­
fer ins Gesicht: Die Kälte machte 
sich bemerkbar.

Auch Heinrich liefen schon kal­
te Schauer über den Buckel. 
„Adolf", wiederholte er nach 
einigen Minuten, „Ich glaab, dr 
Wind hot nochg'losse "

Adolf öffnete die Augen und 
schüttelte den Frost ab. Dann 
stieg er aus dem Wagen. Der 
Schneesturm hatte wirklich nach­
gelassen. Doch er war Immer 
noch heftig genug.

„Wir sfn wahrscheinlich weit 
abkomme vum Weg", meinte er, 
nachdem er es sich im Fahrer­
häuschen wieder bequem ge­
macht hatte. Er wollte noch et­
was hinzufügen, wartete aber ab, 
was Helnr)civsagen*werde. Doch 
Heinrich saß wie geistesabwe­
send da und schwieg.

„Döhler find uns kaa Mensch. 
Misse zu Fuß noch Stepanowka 
gehe", fuhr Adolf fort. In der 
Hoffnung, daß ihm Heinrich wi­
dersprechen werde, denn er wuß­
te selbst nicht recht, ob er es wa­
gen durfte, sein Auto zu verlas­
sen. ob er sich bei dem Unwetter 
nach Stepanowka würde durch­
schlagen können, obwohl er an­
dererseits auch begriff, daß er 
hier Im Auto verloren war. wenn 
der Sturm ein paar Tage lang 
tobte, was In Sibirien vor­
kommt.

Aber Heinrich widersprach 
auch diesmal nicht „Dann gehe 
mr ewe zu Fuß", sagte er und 
stieg aus dem Fahrernäuschcn.

Adolf warf Ihm einen verächt­
lichen Blick zu. „Wie weit 
werscht'n komme mit del Stelz­
fuß“, dachte er bet sich.

„Denkscht ich wert dr helfe... 
Grad aach! Bel so'me Wetter hat 
Jeder mit sich zu tue."

,,Dr Wind kommt uns uf'n 
Buckel", stellte Heinrich fest, 
nachdem er sich In die Runde 
umgesehen hatte, „der helft uns 
laafe."

Adolf konnte nun keinen Rück­
zieher mehr machen und schritt 
drauflos, mehr von Angst getrie­
ben als von Entschlossenheit. 
Heinrich folge ihm. konnte aber 
nicht Schritt halten und blieb 
bald zurück. Er brach mit seiner 
Prothese oft knietief In den fri­
schen Schnee ein. Bald sah er 
Adolf nur noch als kleinen dunk­
len Punkt, der sich Im Schnee­
gestöber fortbewegte. Dann ver­
lor er ihn ganz aus den Augen. 
Er wollte aber nicht allein blei­
ben. „Bet so'me Wetter 1s mr 
drbest zuzwelt“. sagte er sich, 
raffte alle Kräfte zusammen und 
eilte, so schnell er konnte, dem 
anderen nach.
"So verging eine geraume Wel­

le. Adolf sah sich einige Male 
um nach Heinrich, konnte ihn 
aber nicht mehr sehen und wehr­
te seine Gewissensbisse mit ei­
ner Handbewegung ab.

Er machte noch ein paar 
Schritte und — stürzte kopfüber 
In eine Grube, die bei dem Ge­
stöber nicht zu sehen war. Ein 
entsetzlicher Schmerz durchzuck­
te sein réchtes Bein, und er heul­
te laut auf. Als er sich endlich 
wieder aufgerafft hatte, mußte er 
auf einem Bein hoppeln: ein 
furchtbarer Stich drang Ihm Je­
desmal bis ins Herz, wenn er mit 
dem rechten Fuß die Erde be­
rührte. „Wahrscheinlich hab Ich 
mrs Baa g'broche". dachte er 
und erschrak bei diesem Gedan­
ken so gewaltig, daß Ihm auch 

Zetehnung: W. Schwan

der linke Fuß zu versagen droh­
te.

Wie sollte er nun aus dieser 
Grube herauskommen? Ihre Bö­
schungen waren verschneit und 
doch wohl ziemlich stell. Auf al­
len vieren würde er sie nicht er­
klimmen können. Ja. und wie 
sollte er überhaupt weiterkom­
men? Da erinnerte er sich an 
Heinrich und schrie laut um 
Hilfe. Heinrich war ihm gefolgt 
und mußte irgendwo hier in der 
Nähe vorbeikommen. Aber nie­
mand antwortete auf seinen H l 
feruf. Nur der Wind fuhr win­
selnd durch die Grube. Da wurde 
dem Verunglückten unheimlich 
zumute, und er stieß nun pausen­
los verzweifelte Hilfeschreie aus.

Er hatte noch Glück in seinem 
Unglück: Heinrich hörte ihn. 
Nachdem er Adolf aus den Au­
gen verloren hatte und allein 
geblieben war. schleppte er sich 
mühsam durch das düstere 
Schneefeld hin. Als er plötzlich 
Jemand rufen hörte, blieb er 
stehn und hochte auf. Das ist 
doch Adolfs Stimme, dachte er. 
Was ist passiert mit ihm? Er eil­
te noch einige Schritte in Rich­
tung der Hilferufe und stand 
dann am Rand der Grube.

„Was is'n passiert?" rief er.
„Ich hab mr doch woll 's Baa 

g'broche". erwiderte Adolf.
„Machst Sache!" stieß Hein­

rich teilnahmsvoll hervor und 
schritt den Abhang der Grube 
entlang, bis er die Stelle fand, an 
der die Autokipper ein- und aus­
fuhren. Vorsichtig stieg er hinab 
und trat zu Adolf hin, „'s tut 
wohl aach weh?" fragte er treu­
herzig und betastete das Bein. 
„Ne, gebroche is 's net."

Dann unterfaßte er Adolf 
schnell, als dieser mit dem rech­
ten Bein avftreten wollte und da­

bei laut aufstöhnte.
Heinrich half ihm nun aus der 

Grube: Adolf stützte sich auf 
seine Schulter und hüpfte auf ei­
nem Bein Schritt für Schritt ne­
ben Ihm her. Oben am Rand der 
Grube blieben sie stehn. Beiden 
war die Puste ausgegangen.

„Geh, Heinrich! röchelte 
Adolf. „Ich kann net mit."

„Nor net nochgewe, Fredndjel" 
sagte Heinrich. „Mir misse ball 
in dr Stadt sln..."

„In dr Stadt!" ächzte Adolf. 
„Wu Isse dann, del Stadt?!"

„Wie ich die Sach vrsteh. 
warste In'n Kotlowan g'falle und 
die sln net weit vun dr Stadt”, 
erklärte Ihm Heinrich.

„Kotlowane gebt's allwell In 
Jedem Kolchos", widersprach 
Adolf. Er krümmte sich vor 
Schmerzen und griff Immer wie­
der nach seinem rechten Bein. 
„Laß mich In Ruh!" quengelte er. 
nachdem er, von Heinrich ge­
stützt. unter unausstehlichen 
Schmerzen einige Minuten neben 
ihm hcrgehoppelt war. „Rett 
dich, wannde kannsoht!“ sagte 
er und brach, ehe Heinrich sich's 
versah, zusammen.

Heinrich lief es eiskalt über 
den Rücken. „Rett dich!" brumm­
te er. „Ich kann dich doch net 
Im Stich lasse." Er brachte Adolf 
wieder auf die Beine und ver­
suchte. mit ihm weiterzukommen, 
brachte Ihn aber nicht vom Fleck. 
Adolf verzerrte vor Schmerzen 
das Gesicht, umfaßte mit beiden 
Händen das verletzte Bein und 
flennte. Eine kurze Welle stand 
Heinrich ratlos da. Dann bückte 
er sich und wuchtete den Verun­
glückten auf seine kräftigen 
Schultern. Er hielt Ihn mit beiden 
Händen fest und tapste, so gut es 
eben ging, weiter.

Wie lange es gedauert hatte, 
wußte er später, nicht zu sagen. 
Er trug den Verunglückten so lan­
ge. bis er völlig erschöpft war 
und selbst unter der Last zusam­
menbrach. Adolf heulte dabei 
wUd auf. „Muß mich bessje aus­
ruhe". keuchte Heinrich. Selbst 
aber hatte er nun auch die Hoff­
nung aufgegeben und wußte sich 
nicht mehr zu helfen.

Da hörte er Irgendwo In der 
Nähe einen Köter kläffen. Er 
richtete sieh mühsam auf und sah 
angestrengt in die Ferne. Bald 
konnte er nicht allzuweit entfernt 
tatsächlich irgendwelche dunkle 
Umrisse wahrnehmen. „Vlelcht e 
Dörfje", dachte er und faßte wie­
der Mut. Mit letzten Kräften trug 
er Adolf huckepack In Rich­
tung des vermeintlichen Dörf­
chens fort.

...Seitdem sind Jahre verstri­
chen. Heinrich wohnt wie ehe­
dem In Stepanowka. sein Lei­
densgefährte von damals — in 
Schmakowo. Adolfs Bein ist längst 
gehellt. Keine Schrammen zeu­
gen von dem Unglück, das Ihm 
damals zugestoßen war. Doch 
eine Wunde blieb offen. Sie klafft 
in seinem Gewissen.
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Dem Jubiläum gewidmet
Der Verlag „Kasachstan" 

begann mit der Herausgabe von 
Materialien, die dem 60. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gewidmet 
sind. Die neuen Publikationen 
beginnen mit dem Sammelband 
„Geschichte der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion". 
Die Ausgabe Ist durch Materia­
lien ergänzt worden, die dem 
50jährlgen Jubiläum der Grün­
dung der UdSSR, dem 30. Jah­
restag des II. Parteitags der 
SDAPR u. a. Ereignissen gewid­
met sind.

Konzert der Freunde
Dieser Tage fand lm Saal der 

Republlkphllharmonle In Alma- 
Ata ein Konzert der Meister der 
Künste der Deutschen Demokrati­
schen Republik statt. Das Pro­
gramm bestand aus Werken deut­
scher Klassiker wie auch zeitge­
nössischer Komponisten der DDR. 
Der Junge Pianist Rolf Dieter 
Arens spielte glänzend das Kon­
zert für Klavier mit Orchester 
von Johannes Tschllenseck. Un­
ter Stabführung des bekannten 
Dirigenten Professor Olaf Koch 
spielte das Staatliche Sinfonieor­
chester der Kasachischen SSR 
„Metamorphosen" des Komponi­
sten Lothar Volgtländer. Es Ist 
ein kompliziertes, dramatisch ge­
ladenes und gleichzeitig lebens­
bejahendes Werk. Zum Schluß 
wurde L. Beethovens 5. Sinfonie 
gegeben, die Pr. Koch mit gro­

In russischer Sprache er­
scheint ein historisch-publizisti­
sches Buch „Wiedergeburt des 
uigurischen Volkes“ von M. Ru- 
sajew. das die wichtigsten Fra­
gen des sozialökonomlschcn Le­
bens de$ uigurischen Volkes, das 
nach dem Großen Oktober seine 
Wiedergeburt erlebte, markant 
beleuchtet. Das Aufblühen und 
das ununterbrochene Wachstum 
seiner Ökonomik und Kultur in 
der einträchtigen Familie der 
Völker der UdSSR Ist die Grund­
idee des Buches, das für den 
Massenleser bestimmt ist.

ßer Begeisterung dirigierte. Das 
Konzert wurde ein voller Erfolg. 
Es waren Gäste aus der DDR an­
wesend: Horst Domagalla. 2. Se­
kretär des Komponisten- und Mu- 
slkwlssenschaftlervefbandes der 
DDR, Vertreter des Kulturmlnl- 
sterlums der DDR.

Auch der Stellvertretende Ab­
teilungsleiter des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. Ustinow, der Kulturminister 
der Kasachischen SSR Sh. Jer- 
klmbekow, der Vorsitzende des 
Komponistenverbandes Kasach­
stans J. Rachmadijew waren zu­
gegen.

Das Konzert war ein Fest der 
Freundschaft zweier Bruderlän­
der. der UdSSR und der DDR.

Oskar GEILFUSS
Alma-Ata

Zum wichtigen Ereignis im 
Kulturleben unserer Republik 
wird die russische monumentale 
Ausgabe „Skizzen der Geschich­
te der Kommunistischen Partei 
Kasachstans" sein.

Das Werk spiegelt den glor 
reichen Weg des Kampfes und 
Sieges der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans als Kampftrupp 
der KPdSU wider. Die Geschich­
te der KP Kasachstans Ist die 
Geschichte der KPdSU für die 
soziale und nationale Befreiung 
des kasachischen Volkes, für die 
Einbeziehung der kasachischen 

Werktät'gen zum revolutionären 
Kampf des russischen Proletari­
ats. gegen den Zarismus, für 
den Übergang des kasachischen 
Volkes durch die brüderliche 
Hilfe des russischen und anderer 
Völker der UdSSR vom Mittelal­
ter zum Sozialismus, für die Um­
gestaltung Kasachstans In eine 
blühende industrielle Agrarre­
publik.

In deutscher Sprache erscheint 
das Buch von P. Reimer „Wir 
waren mit dabei". Der Autor — 
ein alter Kommunist — widmete 
sein ganzes Leben der Gestal­
tung des neuen Lebens. Er er­
zählt lebhaft über die großen 
Wandlungen, die zusammen mit 
der Sowjetmacht in das ferne 

Dorf lm Altai einrückten, über 
den Kampf gegen das Kulaken- 
tuni und die religiöse Unwissen­
heit, das Wachstum des Bewußt 
seins der Dorfe.nwohner, den 
Aufbau der Kolchose, des schwe­
ren Alltags der Kr.egszelt, über 
die Jahre der Wiederberstel- 
lungsperlode und die neue Etan 
pe der Erschließung der Reich­
tümer des hohen Nordens.

Es erscheinen auch das Sam­
melband „Das Jahr 1917 In Ka 
sachstan" u. a.

Die Literatur, die dem Jubi­
läum gewidmet Ist, unterschei­
det sich durch hohen Ideengehalt 
und Qualität der Ausgaben, sie 
wurde von erfahrenen Autoren 
vorbereitet.

L. RASUMOWA

Verse amiiiiiiiiiiiiiw
■■Wchenende
Sergo Ordshonikidse 

(1886—1937) ;
Er wäre morgen neunzig alt geworden, 
der treue Weggefährte Lenins, der 
von Jugend auf, trotz aller Feindeshorden, 
sich stets bewährt als Revolutionär.

Ob In den Prüfungsjahren der Verbannung, 
ob In der tiefsten Illegalität, 
ob In des Bürgerkrieges heißer Spannung — 
Sergo war auf dem Posten früh und spät.

Entlarvte Trotzkis Ränke an den Fronten 
als Außerordentlicher Kommissar — 
und weder Krankheit noch Gefahren konnten 
entmutigen der Berge kühnen Aar.

Mit seinem Namen untrennbar verbunden 
die Siege, die den Kaukasus befreit — 
und später auch die Heilung all der Wunden 
aus Jener großen, heldenhaften Zelt.

Er war’s, dem die Partei dann anvertraute 
den Aufbau unserer schweren Industrie, 
der Hunderte von Werken miterbaute 
voll ungestümer, frischer Energie.

Im Kampf mit Rechten. Linken und Trotzkisten 
er Lenins Banner unerschrocken trug;
war einer von den wahren Leninisten — 
sein Herz bis In den Tod für Lenin schlug.

Und viel zu früh ging er dem Volk verloren. ’ 
und viel zu kurz war seine Lebensfrist — 
Sergo Ordshonikidse. der geboren 
.m Kaukasus, und vor den Kremeitoren 
— dicht neben Le.iinl — eingebettet Ist

Rudi RiFF

Kulturchronik
PETROPAWLOWSK. In der 

Grünanlage an der Kreuzung 
zweier Straßen, die die Namen 
des großen kasachischen Akyns 
Dshambul Dshabajew und des 
tschechischen Schriftstellers Ja 
roslav Hasek tragen, entstand das 
Dshambul-Denkmal. Bel dessen 
Enthüllung fand ein Meeting der 
Werktätigen statt.

gewldmet. Der überwiegende 
Teil der Exposition erzählt über 
die ökonomischen und sozialkul­
turellen Wandlungen in Kasach­
stan In den Jahren der Sowjet­
macht und über die Schönheit 
der Republik.

DSHAMBUL. Die Ausstellung 
der Künstler der Stadt, die hier 
Jüngst eröffnet wurde. Ist dem 59. 
Jahrestag des Großen Oktober

PAWLODAR. Hier beginnt 
man mit der Errichtung des 
zweiten Breitwand-Filmtheaters 
in der Gebietsstadt. Solche Licht­
spielhäuser werden In Eklbastus 
und Jermak jm 10. Planjahrfünft 
gebaut.

Im neuen Gebäude des Mos­
kauer Akademischen M.-Gorki- 
Künstlertheaters der UdSSR be­
gannen mit der Tragödie „Ödi­
pus auf Kolonos“ von Sophokles 
die Gastspiele des Natlonalthca- 
ters Griechenlands. Das Bühnen­
spiel führte der Generaldirektor 
des Theaters Alexis Mlnotls. Er 
stellt auch die Hauptrolle dar.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Bühnenspicl.

Foto: TASS

I. Die Wahrsagerin

Humoreske

Daut wea noch en de dartja 
Johre, aus de Kolchose ehre 
eschte Schräd muake. Brigadla 
wea to Jane Tld de Peta TJliwat, 
den tjena Hede kunn, wlels he so 
veretjt to de Mensche wea. Aules 
wea am nlch god, emma haud he 
waut to bromme. Doable mouk 
he en Jesecht, aus wan de Sonn 
aul nlemols mea schiene wud. Un 
bie aul dem haud he noch sone 
Mod, de Mensche han en hea to 
schetje. Houl mle dltt un houl mle 
daut.

Enos Doages. daut wea kratjt 
ene Sodeltld, doa wea am mol 
wada de Lien unjrlm Zoagel Je- 
koume. Slen Jewatta fong fuats 
von zemorjens aun.

„So woat woll jepllecht? Woa 
hast du diene Uage '. brelld he 
dem Hauns DltJ opt Fall. „De 
Pluach schnitt fehl to voll, daut 
Jeft lauta Unjastreatja."

„De Pluach Jelt rechtlch, doa 
loat etj mie nuscht rede ', gauf 
de Hauns am to Auntwuat.

„Hol diene Fret. du Drommel 
doa". red sich de Peta TJliwat 
noch mea en Wut. ,,Wea es hla 
schließlich Brigadla, etj oda du? '

De Hauns haud am aum lew­
ste älnt enjehonge. oba dann let 
he sich slene Wut doch nlch see- 
ne. obzwoasch am de HenJ 
eatjte. 'Wacht mau', docht he so 

ole sich, ejt woa die noch wiese, 
wea von ons en Drommeldoa cs. 
Seifst muak he sich aum Pluach 

to schaufe. un ded so, aus wan he 
am aundasch enstalle ded, dann 
knauld he met de Jelssel un de 
Plad trocke los.

„So. nu Jelt daut enjamoate ", 
brommd de Brigadla sich en sle- 
nen roden Boat. obzwoasch de 
Hauns aun slenem Pluach nuscht 
jedone haud.

Atllche Doag wlerc vegoune. 
De Brigadla ded so, aus wann he 
Houhn em Korf wea on haud aun 
aulem waut to meakle.

Enes Doages kaum ut dem 
Darp en Ruta en de Brlgad 
Jesp.engt.

„Na, waut es nu passlat? 
muakt TJllwa grote Uage.

De Junge Maun op aem Plat 
wea am gaunz onbekaunt.

„Wea es hla de Brigadla Peta 
TJliwat?“ fruch he gaunz broaw.

„TJliwat, daut sie etj“, säd de 
Brigadla houchnäslch.

„Etj sie Narotschny ut de 
MTS. Vondoug Klock acht ope 
nowend Jeft daut em MTSkontoa 
ene soweschtschanje, un doa woa- 
re se aus älna von de baste Brl- 
gadlere uck enjeloude. Aulso Je- 
nau Klock acht. Opwada sälne. 
etj mott noch en den Noabakol­
chos.“

On waj werd.
Nu haud Jle den TJliwat sene 

sylle: de muak enen Hauls, aus 
wan he de Herrgott selwst wea. 
Daut diad nlch so lang, un doa 
fua he uck aul nehus.

De MTS wea vom Kolchos 
feftlehn Kilometa auf. Aus Tjll- 
wat hankaum, wea em Kontoa 
tjene Menschesecl on de r 
veschloute. **““
schtschanje

______ Deare
Nou eene sowe-

mpal. TJliwat 
stund aus en Oss verem

Hlmmelsdoa on wist nlch. wo am 
wea. Aus he noch so stund on 
sich veschledene Jedanke derch 
dem Kopp goune leet, kaum de 
MTSdlreKta veblejegoune.

„Na waut, lewe lid. moakst 
du hla?", wundat he sich. „Es 
waut em Kolchos passiet?“

„Passiat es nuscht. oaba etj 
sie to de soweschtschanje Jekou- 
me, Jenosse Direkta. Oda es daut 
vielleicht noch to tiedlch?“

„To’ soweschtschanje? Waut 
redst du doa? Wie habe vondöag 
tjene soweschtschanje. Best du 
velielcht nlch nichta?"

„Etj sie gaunz nichta. Oaba 
doa wea doch en Narotschny ut 
de MTS ble ons. un de säd. daut 
etj onbedlngt koume sull aus ba­
sta Brigadla."

„Aus basta? Nee. nee. wie habe 
tjenen Narotschny JeschetJt. Foa 
mau ruhig nohus. Doa haft die 
Irjentwea eenen Spektoukel Je- 
spelt.“

Op dem Waj nouhus Jlntj dem 
Maun so langsam en Licht op: doa 
mußt slene Brigade em Speel sen- 
ne.

Aum aundren Dach wachte au- 
la, waut daut nu Jäwe wud. De 
Mana haude sich aul aum Dach 
verhea meist kromm un sehet Je- 
lacht, oaba nu wulle se noch daut | 
EnJ yom Led erfore. TJliwat wea 
aun cllssem Dach sea stell on en 
Jedanke vesunke. Oaba tom 
Owent bild Fie daunt nlch mea ut:

„Mana, jle habe mle älne gode 
Lea JeJewt. oaba siet Jescnelt, 
schetjt mle tjenen. Narotschny 
mea opm Hauls."

..Daut Jelt tö moake". säd de 
Hauns DltJ, „etj woa die mlenen 
Plemjanlk nlch mea opm Plad 
säte, oaba mett de Bedingung, 
daut et' von vondoag aun en de 
Brigad tjene Drommeldoare mea 
jewe woat."

Jasch FRIESE

S „Wer kann sagen, was Gedächt­
nis ist," fragte der Biologielehrer.

„Das Gedächtnis ist das, womit 
man alles vergißt", antwortete ein 
Schüler.

„Machen Sie mir nichts vor, Mein 
linker Arm Ist doch gerade so all 
wie der rechte und schmerzt nicht."

„Doch, Mama. Schau dir nur das 
Handluch an."

• „Es macht mir wenig aus, daß 
ich jetzt Großvater bin", sagte der lu­
stige Schlossermelsfer. „Aber der 
Gedanke, daß Ich mit einer Groß­
mutter verheiratet bin, der stört 
mich doch ein wenig..."

• Die Lehrerin rügt den Schüler: 
„Aber. Hans, jetzt schaust du schon 
zum dritten Mal In Irmas Heft." Hons 
erwidert mit Unschuldsmiene: 
„Wenn sie heut aber gar so undeut­
lich schreibt."

• „Na, Willi, wie schmeckt dir 
denn heute das Mittagessen!" fragt 
die Frau.

„Warum suchst du schon wieder 
Streit, Emma! Wir wollten doch 
friedlich leben."

• „Dieser Seehundmantel gefällt 
mir", sagte die Kundin, „verträgt er 
aber auch Ragen!"

„Selbstverständlich", bestätigte 
der Verkäufer, „oder haben Sie mal 
einen Seehund mit Regenschirm ge- 
sahenf"

• „Wer von euch ist zu Hause 
am artigsten!" (ragt die 
terin.

„Ich", 
Karl.

„Wirklich, du!"
„Ja, meine Mutter hat

meldofe sich

Pionierlei-

der kleine

• „Ich werde die verdammten 
Schmerzen im rechten Arm nicht 
los", klagte Vetter Peter dem be­
kannten Arzt.

„Das kommt vom Alfer, lieber 
Pjotr Iwantsch."

• „Warum hat denn der Löwe so 
einen dicken Köpft“ fragt der Klei­
ne, der zum ersten Mal im Zoo Ist, 
seinen älteren Bruder.

„Damit er ihn nicht durch die Gif- 
lerstäbe stecken kann/’

Immer ge­
sagt, wenn ich artig bin, kriege ich 
ein Brüderchen. Und jetzt habe ich 
sogar zwei gekrlagtl"-

• „Viktor,’ 'du hast dich schon 
wieder nicht vor dem Essen gewa­
schen."

• „Ich soll täglich zwei Zwiebeln 
essen, meinte der Arzt. Das reinigt 
den Körper."

„Ist es nicht einfacher, sich gründ­
lich zu waschen!"

Gab es damals einen Men­
schen, der auf niemanden warte­
te? Ich glaube, d.e ganze Weit 
erwartete damals Jemanden. Man 
hatte den Sieg geledert und war 
nun in banger Sorge erstarrt: Wo 
Ist er, der Mann, uer Vater, der 
Bruder, der Sohn? Der Weg zu- 
rucK war Ja so Kurz Lm Vergleich 
mit dem Weg hin. Und immer 
noch Kamen sie nicht — der 
Mann, der Vater, der oruder, der 
Sonn... Allein die alte Jarschlcha, 
die e.nzlge in unserer Straße, 
fünlte slcn glücklich. Enae Mal 
hatte s:e von ihrem Sonn einen 
Brief erhalten m.t dem Poststem­
pel 09.U5.45. Und nun erwartete 
s.e ihn von Stunde zu Stunde. 
Die Nachbarn gingen rplt trüben 
Geslcntern umher, die Jarschlcha 
aber beachtete In Ihrer Freude 
ment einmal den lahmenden 
Br.ei träger, dem sie noch vor 
kurzem das Leben sauer gemacht 
hatte, uessen große brleitrager- 
tasche sie am liebsten seiost 
durchwünit hätte, weil sie meinte, 
der „arme Teufel“ könne nicht 
recht lesen

Was brauchte die Jarschlcha 
nun auch den „armen Teufel?" 
Denn wer wird br.ele schre.ben, 
wenn er senon unterwegs nach 
Hause ist? Die anderen Frauen 
aber warteten beklommen auf 
Nachricht, und der lanme Wler, 
der d,e flehende Blicke kaum er­
tragen konnte, wandte dann das 
Ges.cht ab und versuchte, so 
schell wie das sein hölzernes 
Beingestell erlaubte, an ihnen 
vorbeizukommen.

Nur eine Frau In unserer Stra­
ße erwartete schon niemanden, 
hatte Kerne Hoffnung mehr. Was 
mit ihrem Mann geschehen war. 
halten ihr Augenzeugen hinter­
bracht, die früher als andere 
helmgekehrt waren von der 
Front lm Hinterland — der Ar­
beitsfront. Oh. das war schlim­
mer als der Tod, das war Verrat, 
Verrat an Ihr, der schwachen 
Frau, die die ganzen Krlegsjahrc 
Tag und Nacht geschuftet hatte, 
um nur den Haufen Kinder durch 
zubringen, die schier unersättlich 
waren wie gelbschnäbllche Sta 
reninätze.

Die Niedertracht des Vaters 
ihrer Kinder hatte sie tapfei 
überstanden, ohne Geschrei und 
Wehklagen. Nur die ewig hung 
rlge Kinderschar hatte sie trau

I rlg gemustert: was verstanden 
die Kleinen auch davon, was In 
der Welt vor sich ging? Sogar 
die Nachbarn erfuhren nlcnts 
und fragten, wie sie das schon 
all die Jahre getan hatten, Uber 
den Zaun hinweg: „Wie stehts 
Lydia, haste Nacnrlcht?"

Sie schüttelte nur den Kopl 
und tat. als warte sie noch, so 
wie auch die anderen. Man war 
eben daran gewöhnt. Es war da­
mals dieses gemeinsame Warten, 
das die Frauen einigte. Und 
wenn ein« Trauerbotschaft, deren 
cs so viele lm Krieg gab. In eines 
der Häuser kam. senkte sich 
drückendes Schwelgen auf die 
ganze Straße. Wußte man doch: 
morgen konnte es einen anderen 
heimsuchen. Fremdes Unglück 
war wie das eigene. Und sie 
munterten einander auf. verbrei­
teten schlau die allcrmögllchsten 
unmöglichsten Gerüchte über 
vom-Tode-Auferstandene, zogen 
herüber die Schreibstubenheng­
ste, die angeblich besoffen, Trau 
crnachrlchten an falsche An­
schriften absandten, Und well es 
wirklich Fälle gab. daß Todes­
nachrichten über lebende Men­
schen eintrafen, so schenkte man 
solchen Gerüchten gern Glau­
ben.

Je längere Zelt verstrich seit 
dem langerwarteten Tag, da die 
Siegesnachricht elngetrollen war. 
desto dürsterer wurden die Ge­
sichter der Frauen. Sie hatten

Ja keine Ahnung davon, was 
dort auf der verbrannten Erde 
noch geschah In den ersten Wo­
chen und Monaten nach Kr.egs- 
ende. Ist cs doch schwerer, die 
mörderische Kriegsmaschinerie 
zum Stehen zu bringen als sie In 
Gang zu setzen.

Doch Jeden Tag kamen auch 
solche zurück, die den Dienst 
schon quittiert hatten, und un­
verzüglich wußte das d.e ganze 
Stadt. Man kann sich die Geiühle 
der noch Wartenden vorstellen!

Lydias Nachbarin, nur durch 
eine Wand getrennt, war ein ganz 
junges Ding, fast noch ein Mäd­
chen. Gab es Jemanden, der sogar 
in diesem schrecklichen Krieg 
größeres Leid auszuste h e ii

auf Warwaras Lippen, und Trä­
nen schon In den Augen.

Aber Lydia kam ihr zuvor. 
Sie streckte die Linke aus und 
rief halblaut:

„Schwöre es mir!"
Warwara. noch ganz verwirrt, 

nickte e.nlgemal zustimmend: 
„Ich schwöre ", flüsterle sie. und 
in ihren Augen konnte man. zum 
erstenmal se.t langer Zeit, etwas 
wie bewußte Neugier aufleuch­
ten sehen. Aber g.e-chzeltlg wur­
de sie auch ganz bleich vor Er­
wartung.

„Häng die Fenster zu“, fiel 
Lydia immer noch nicht aus der 
Rolle, „schließ d.e Tür ab und 
öffne den Ofenschieber!"

ft«

Diese drei wehmütigen, lächerlichen und sinnlosen Geschichten habe 
ich zu verschiedener Zeit erfahren. Eino haftet im Gedächtnis seil den 
schweren Jahren der Kriegskindheil. Zeuge der zweiten wurde ich als 
Jüngling, zwei Jahre, wahrscheinlich, ehe das Bip-bip des
ersten Sputniks erklang. Die dritte erzählte man mir vor
einigen Tagen. Und sic, die drille, ließ mich dio Sujels, die mir früher 
nur simpel schienen, aus einem anderen Blickwinkel betrachten.

als sic? Vier 
und den MannBrüder __

hatte der Krieg hinweggerafft — 
die Todesnachrichten waren fast 
gleichzeitig eingetroffen. Und 
uann. im Frühl.ng lüniyndvlerzig. 
Kam der letzte Schlag: die Mlll- 
tärkanzlei teilte Warwara Ratni­
kowa mit, daß Ihr Vater ver 
schollen sei. Die Junge Frau war 
dem Irrsinn nahe. Lydia nahm 
Warwaras Töchterchen zu s|ch, 
das sechste hungrige Mäulchen. 
Hatte sie eine ire.e Minute, so 
ging sie auch hinüber zu det 
Nachbarin, die wie ein Schatten 
durch die leere Wohnung schlich, 
manchmal abwesend lächelnd, 
dann wieder krampfhaft weinend. 
Man wollte sie In einer Heilan­
stalt unterbringen, sie weigerte 
sich aber kategorlshch, sie wollte 
tut den Vater warten...

Später, nach vielen, vielen 
Jahren (Lydia Ist nun schon eine 
Siebzigerin) konnte’ sic es Immer 
noch nicht erklären, wie sie auf 
den Gedanken gekommen war. 
Ich stelle mir das so vbr: es war 
ein Verzweiflungsschritt. Sie. 
eine Frau, die selbst so Schwe­
res durchmachen mußte, konnte 
die Leiden dieses.Jungen Blutes, 
das da neben Ihr dahinschwand, 
nicht mehr aushalten und konnte 
auch nicht helfen. Verstand sie 
wohl die Tragweite dessen, was 
sic dann unternahm? Möglich. 
Aber kaum bis zu Ende. Sie hät­
te es sonSt nicht gewagt.

So kam Lydia dann einmal mit 
einem dermaßen geheimnisvollen 
Gesicht zu Warwara, daß diese, 
sonst ganz gleichgültig, unwill­
kürlich aufmerksam wurde.

„Ist etwas geschehen, Tante", 
fragte sie mit Ihrer erloschenen 
Stimme und schien schon wieder 
alles Interesse verloren zu haben, 
denn schon verfolgten die Augen 
die Fliegen, die um die Lampe 
herumtanzten.

„Ist geschehen. Warjal" — 
feierlich und finster kam es von 
Lydias Lippen, die nun beschlos­
sen hatte,.Ihre Rolle bis zu Ende 
zu führen. „Ich habe dir was aus­
zurichten. Aber... du mußt darü­
ber schwelgen. Hinter sieben 
Türen, hinter sieben Siegeln!“

„Nun?" ein gequältes Lächeln

Warwara gehorchte ohne Wi­
derspruch.

„Und jetzt hör mal aufmerk­
sam zu: Dieser Tage erwarte ei­
nen Gast. Nicht jung, nicht alt, 
nicht krank und nicht gesund. 
Eines Blutes mit dir Ist er. und 
du wartest schon lange aut Ihn. 
Mittelgroß Ist er und dir ähn­
lich...“

Das alles sagte Lydia mit el 
ner noch gräßlicheren Ausspra­
che als gewöhnlich, und viel 
leicht verlieh das Ihren Worten 
eine besondere Überzeugungs­
kraft. Warwara saß da und wußte 
sich nicht zu fassen, hatte doch 
die Nachbarin aufs Haargenau 
ihren Vater beschrieben — 
..Mittelgroß Ist er und dir ähn­
lich.“

„Woher wissen Sie das. Tan 
te?" fragte Warwara mit zittern­
der Stimme, als Lydia mit Ihrer 
Prophezeiung fertig war.

„Denk an deinen Schwur“, 
sagte diese mit strenger Sum­
me und sah die Nachbarin schart 
an.

Lydia knotete das alte Tuch 
auf und zog ein großmächUges 
Buch hervor — zweimal so groß 
wie em Band der Großen En­
zyklopädie. lm Dämmerlicht 
konnte man die Inschrift auf dem 
eisenharten Deckel nicht entzif­
fern, die Buchstaben flössen in­
einander. Doch ein zähneflet­
schendes Ungeheuer, das eben­
falls. als Basrelief, hier abgebll- 
det war, konnte man noch leid­
lich unterscheiden.

„Schwarze Magie Ist das", er­
klärte Lydia finster. „Es Ist Tod­
sünde, Geister zu beschwören. 
Nur für dich hab Ich es doch 
getan.“

Die „Schwarze Magie" war ei­
nes der Bücher, die bei Lydia 
noch aus Ihres Mannes Zelten zu­
rückgeblieben waren und der Titel 
lautete auch bißchen anders — 
„Entwicklungsgeschichte der 
Tierwelt". In diesem Fall aber 
war das kaum wesentlich. Nicht 
einmal das hatte besondere Be­
deutung, daß Warwara von die­
sem Tag an wie 'ausgewechselt 
war. Wesentlich war. daß War­
waras Vater an einem Augusttag 
wirklich zurückkehrte. Die Beine 
hatte er zwar verloren. Aber es

hieß ja auch: „nicht krank und 
nicht gesund...“

Dann geschah es. daß Warwa­
ra. die Ja wußte, was das’Warten 
bedeutet, Ihren Schwur vergaß.

D.e eine Nachbarin besuchte 
Lydia, die andere. S.e flehten 
die „Seherin“ an, ihnen die 
Wahrheit zu offenbaren üoer 
d.ejenigen. auf die sie warteten. 
Und Lydia, in die Enge getrie­
ben, faselte unverständliches und 
doch holinungsbnngenaes Zeug, 
und we.nte dann b.iter. Alieln- 
gebileben, verstand sie doch, 
w.e frevelhaft Ihr Unterfangen 
war.

Je mehr sich die Gesichter der 
Nachbarinnen aufhellten, die sich 
„Garanten’' bei Lydia geholt 
hatten, desto finsterer wurue die 

’ alte Jarschlcha. Der Oktooer zog 
schon ins Land aber von dem 
Sohn, der ihr am lag des Sieges 
geschrieben hatte, war noch 
n.chts zu hören. Wieder quälte 
d.e Alte den lahmen Briefträger. 
Dann machte sie sich auf zur 
Bahnstation Usch-Tobe, wohin 
die Züge nut den aus der Armee 
entlassenen Soldaten des Sie­
benstromgebiets eintrafen. Tage­
lang wartete sie dort. Ganz n.e- 
dergebeugt hatte es sie, grau 
war sie geworden. S.e Kam schon 
nicht mehr an den Zaun zum all- 
morgendlichen „Weiberappell”, 
wie sie das damals nannten. Und 
dann kam auch der Mann der 
Maria Janklna nach Hause, aus 
Cnjna. oder sogar aus Japan. 
Als hätte die Maria es gewußt, 
so zuversichtlich war sie gewe­
sen.

Woher diese Zuversicht 
stammte, das erfuhr d.e Jarschl­
cha endlich auch, unu dann 
stand sie schon in Lydias Zim­
mer.

„Also, Lydia!" sagte die Alte 
streng. „Ich bin e-n fortschrittli­
cher Mensen, das weißt du. Ich 
glaub weder an Himmel noch an 
Hölle. Aber ob es außerdem 
noch was gibt, kann Ich nicht 
wissen. Du aber weißt es. Und 
deshalb mußt du mir auch die 
Wahrheit über meinen Sohn 
prophezeien. Ich gen nicht eher 
aus aus deinem Haus."

Es ii ar wahrscheinlich das er­
ste Mal. daß Lydia leichten Her­
zens ihre Geister beschwor. Die 
ganze Straße wußte Ja von dem 
Soldatenbrief, geschrieben am 
rag des Sieges Er kommt zu­
rück. Sehr bald. Gesund und 
hell...

Das Gesicht der Alten ver­
klärte sich: „Bist ein guter 
Mensch. Lydia. Ich bin Ja sonst 
ungläubig, aber bei dir stimmt 
immer alles. Behalt du nur dein 
Geheimnis, Wichtig, du tust gut 
an den Menschen, du gibst Ihnen 
die Hoffnung zurück!“

Die Jarschlcha lebte ordent­
lich auf. Ganz geschäftig wurde 
sie. begann sogar am Haus her­
umzuflicken. es für den Winter 
vorzubereiten: Der Sohn kehrt 
zurück, 's muß alles In Ordnung 
sein.

Und dann geschah es. genau 
nach einer Woche. Die Alte hat­
te noch die Kraft, sich bis an 
den Zaun zu schleppen. Die zit­
ternde Hand mit dem Brief 
streckte sie noch mühsam durch 
das Geflecht, dann brach sie zu­
sammen auf dera herbstlich-kal­
ten Steg: Infarkt..

Der Kommandeur der Truppe, 
bei welcher ihr Sohn gestanaen 
hatte, teilte der Mutter auf Ihre 
Anfrage hin mit, unter welchen 
Umständen Sergeant Jarschew 
Nikola! Sergejewitsch für die 
Heimat gefallen war.

Infarkt...
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Partei- und politische Massenarbeit—1 76 56. Landwirtschaft — 2-18 73. Industrie — 1-17 55 Kultur — 7-74 26. Literatur , J 
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VH 01571 Tnnorpa^nn uaflareJibCTBa UensHorpancKoro oÖkomb Hfl Kaaaxcraaa Sanaa JA 781S


	Auf richtigem Kurs

	Erster Sekretär des ZK

	D. KUNAJEW,

	der Kommunistischen


	Semipalaiinsk

	Pawlodar

	Tschimkent

	Zelinograd

	Karaganda

	Meisterin „goldene

	Hände“

	Neue Ub e rSetzungen

	Die Nachtigall

	Sergej JESSENIN


	Nur im Spaß

	Im Erntefeld

	Lücke

	Die Kalender




	Kulturchronik

	Humoreske
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